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Im Büro des ZK der Kommunistischen Partei Kasachstans
Das Büro des ZK der Kommu­

nistischen Partei Kasachstans er­
örterte auf seiner turnusmäßigen 
Sitzung die Tätigkeit des Tschim- 
kenter Gebietsparteikomitees bei 
der Propagierung und Erläute­
rung der Materialien des XXV11. 
Parteitags der KPdSU sowie bei 
der Mobilisierung der Werktäti­
gen zur Erfüllung seiner Be­
schlüsse.

Es wurde festgestellt, daß es 
bei dieser Tätigkeit noch an Tie­
fe und an enger Verbindung mit 
den Aufgaben der Beschleuni­
gung der sozialökonomischen Ent­
wicklung mangelt.

Das Büro des ZK verpflichtete 
das Gebietspartelkomitee, eine 
tiefgehende Propagierung und 
Erläuterung des Politischen Be­
richts des ZK der KPdSU, des 
Programms der Partei und ande­
rer Materialien des Parteitags zu 
gewährleisten. Ihr Ideologischer 
Reichtum ist in vollem Maße für 
die Herausbildung einer festen 
marxistisch-leninistischen Welt­

m Blickfeld: Aussaat 86

In optimalen
Das plötzliche Absinken der 

Temperaturen und die anhalten­
den Regen stören die Arbeit der 
Ackerbauern in den Nordgebie­
ten Kasachstans. Trotzdem steigt 
hier das Tempo der Aussaat mit 
jedem Tag an. Der Samen ist 
bereits auf drei Millionen Hektar 
gebettet.

Sämtliche Maßnahmen, die

Reihen
aus dem Kolchos „Wo- 
ziehen die Säaggrega-

Im Gebiet Kustanai will man die Getreideaus­
saat in zehn Arbeitstagen auf einer Fläche durch­
führen, die 3 Millionen Hektar übertrifft. Dazu 
hat man sorgfältig Mechanisatorenkader und 
Technik vorbereitet und exakte Zeitpläne aulge- 
stellt.

Gibt es auf dem größten Gefreideacker der 
Republik etwas Neues? Die Fläche für Getreide­
anbau nach der Intensivtechnologie sowie die 
Flächen für starke und harte Weizensorten und

Maishybriden sind bedeutend erweitert worden. 
Auf umfangreichen Ackerschlägen wird intensiv 
Flughafer bekämpft. Dabei wird auch das neue 
Herbizid Triallat angewandt.

Unsere Bilder: Der Neulandveferan und Kom­
munist W. F. Spessiwzew 
stok"; in exakten 
te übers Feld.

Durch alle Hindernisse
lm- 
für

Das Frühjahr war schon 
mer eine strenge Prüfung 
die Ackerbauern, besonders aber 
in diesem Jahr — dem Jahr des 
XXVII. Parteitages der KPdSU, 
der die Hinwendung zu den In­
tensiven Methoden der Wirt­
schaftsführung beschlossen hat. 
Daher setzen die Werktätigen des 
Gebiets Turgai Jetzt alles daran, 
um eine feste Grundlage für die 
künftige Ernte zu schaffen.

Das Sommerfeld des Gebiets 
beträgt fast 2,5 Millionen Hekt­
ar. Nun heißt es, diese Fläche 
Innerhalb von 10 bis 12 Tagen 
mit Getreidekulturen zu bestel­
len. Die Aufgabe Ist kompliziert. 
Um ihr gerecht zu werden, muß 
man Im wahren Sinne des Wor­
tes Herr über die Technik sein, 
die bei der angespannten Arbeit 
nicht aussetzen darf. Wie die An­
gaben. zeigen, ist es darum Im 
Gebiet in diesem Jahr viel bes­
ser als Im vorigen bestellt.

Die Ackerbauern des Gebiets 
sehen Ihre Hauptreserve der Stei­
gerung von Ernteerträgen In der 
weitgehenden Anwendung der 
Intensivtechnologie. In diesem 
Jahr werden nach dieser Metho­
de 450 000 Hektar bearbeitet,- 
was anderthalbmal mehr ist als 
1985. Die Aktivistenkollektive

Brotkrumen sind auch Brot
Im 'Neblet Ostkasachstan hat 

das Wetter in diesem Frühjahr 
seine Korrekturen vorgenommen: 
Die Aussaat ist um fast zehn 
Tage verschoben worden Und 
obwohl hier nur 532 000 Hektar 
mit Getreidekulturen bebaut wer­
den. zählt auch diese Menge Ge­
treide, die Jährlich eingebracht 
wird. Jetzt kommt es wiederum 
auf das Tempo sowie auf die 
Meisterschaft der Ackerbauern 
an. denen eine harte Bewährung 
bevorsteht Im Grunde genom­
men sind die Feldarbeiten Im 
Gebiet schon in vollem Gange 
— die südlichsten Rayons haben 
die Aussaat abgeschlossen, die 
Brigaden der Nordrayons stehen 
kur/ vor Abschluß der Feldar­
beiten.

..Wir sind überzeugt, daß die 
diesjährige Kampagne bei hoher 

anschauung, für die Erhöhung 
der politischen Kultur sowie der 
Aktivität der Menschen in der 
Produktion und im gesellschaftli­
chen Leben zu nutzen. Die ganze 
organisatorische, politische und 
wirtschaftliche Tätigkeit muß 
auf die erfolgreiche Erfüllung 
der Pläne und sozialistischen 
Verpflichtungen abgezielt sein.

Das Gebiets- sowie die Stadt- 
und Rayonparteikomitees müssen 
komplex an die Propaganda der 
Dokumente des Parteitags in der 
Produktion, in Lehranstalten und 
am Wohnort der Bevölkerung 
herangehen. Besser zu berück­
sichtigen ist der Einfluß des so­
zialen Bereichs auf die Beschleu­
nigung der ökonomischen Ent­
wicklung sowie auf die Wirksam­
keit der kommunistischen Erzie­
hung.

Die Parteikomitees sowie die 
Parteigrundorganisationen müs­
sen den Stil und die Methoden 
ihrer Arbeit beharrlich umge­
stalten, allerorts die Atmosphäre

Fristen
man für den Fall des Unwetters 
getroffen hat. helfen den Fach­
leuten der Betriebe, immer neue 
Reserven mobil zu machen. Das 
wäre zum Beispiel die Nutzung 
aller Säaggregate in zwei Schich­
ten. In den Agrarbetrieben hat 
man zusätzliche Mechanisatoren­
gruppen gebildet, die bei den 
Feldarbeiten operativ eingesetzt 
werden. Man nutzt jede heitere 

der Rayons Kijma und Shaksy 
haben durch die gekonnte An­
wendung der Intensivtechnologie 
Im Vorjahr bis 5 Dezitonnen 
Erntezuschlag je Hektar erzielt. 
Aber um solch hohe Resultate zu 
sichern muß maji alle Kompo­
nenten dieser Technologie streng 
befolgen und nur Qualitätsarbeit 
leisten. So wie man es zum Bei­
spiel im Kolchos „Snamja trü- 
da“, In den Sowchosen „Dwu- 
retschny", „Kljmlnski“ und 
„Furmanow“, im Turgaler Tech­
nikumssowchos und auf der Ge­
bietsversuchsstation tut. Hier 
sind von Spezialisten konkrete 
Zeitpläne für die Aussaatskam­
pagne erarbeitet worden. Die 
Traktoren und Sämaschinen wa­
ren schon lange vor der Aussaat 
einsatzbereit. Die Brigaden und 
Arbeitsgruppen sind mit den be­
sten Mechanisatoren verstärkt. 
Man hatte auch für bessere Le­
bensverhältnisse der letzteren vor­
gesorgt: Sie bekommen nun 
rechtzeitig warmes Essen, in den 
Roten Ecken der Feldstützpunkte 
werden Ihnen regelmäßig Infor­
mationen über den Ablauf der 
Kampagne vermittelt. Selbstver­
ständlich erhöht dies das Tempo 
der Frühjahrsfeldarbeiten. Zu­
dem hatten die Mechanisatoren

Qualität und in knappen Fristen 
durchgeführt wird“, sagt David 
Lehmann, stellvertretender Lei­
ter des Agrar-Industrle-Komltees 
des Gebiets. „Dafür Ist eine 
sichere Grundlage geschallen 
worden — auf allen Feldern hat 
man rechtzeitig die Feuchtigkeit 
abgedeckt und sämtliche Schläge 
reichlich gedüngt (allein das si­
chert Jährlich einen Erntezu­
schlag von 2 bis 4 Dezitonnen Je 
Hektar), man hat für Jeden 
Agrarbetrieb konkrete agrotech­
nische Emjx-nlungen erarbeitet.“

Wie gewöhnlich baut man Jm 
Gebiet auf die Meisterschaft der 
Jugend Diesmal sind hier über 
140 Komsomol- und Jugend­
komplexe gebildet worden. Au­
ßerdem hat man auch Familien­
brigaden gegründet, was sehr gu­
te Ergebnisse zeitigt. Jede Grup­

von Sachlichkeit und Initiative, 
prinzipieller Anforderungen so­
wie von Kritik und Selbstkritik 
schaffen. Es ist notwendig. die 
persönliche Verantwortung der 
Leitungskader und des ideologi­
schen Aktivs für den Zustand der 
Propagierung und Erläuterung 
der Beschlüsse des Parteitags zu 
erhöhen.

Erörtert wurde die Tätigkeit 
der Ostabtellung der L^nin- 
Unlonsakademle der Landwlrt- 
schaft^wlssenschaften zur wissen­
schaftlichen Absicherung des 
Agrar-Industrie-Komplexes der 
Republik. Es wurde unterstri­
chen, daß viele der Ostabtei­
lung untergeordnete Institute 
keine führende Position in der 
Erarbeitung der Schlüsselproble­
me der Entwicklung der landwirt­
schaftlichen Produktion einge­
nommen haben. Das wissen­
schaftliche Potential wird inef­
fektiv genutzt.

Das Büro des ZK forderte das 
Staatliche Agrar-Industrle-Ko-

Stunde, um die Feldarbeiten mög­
lichst rasch abzuschließen.

Fast auf der Hälfte aller Neu­
landfelder Ist in diesem Frühjahr 
die Intensivtechnologie einge­
führt worden, und das hat an die 
Ackerbauern selbstverständlich 
höhere Ansprüche gestellt. Die 
Schläge sind nun viel sorgfälti­
ger bearbeitet, die Unkrautbe­
kämpfung Ist nach exakten agro­
technischen Vorschriften erfolgt. 
Den Aussaatkomplexen gehören 
Gruppen hoher Ackerbaukultur 
an. Wie die Fachleute feststellen, 
hat der Neulandboden in diesem 
Frühling genügend Feuchtigkeit 
angehäuft. Die Felder wurden zu­
sätzlich gedüngt, was ebenfalls 
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Im Winter noch einmal Ihre 
Kenntnisse im Bereich der Inten­
sivtechnologie erfrischt, Theorie 
und praktische Erfahrungen ga­
rantieren nun gute Resultate. 

„Bel uns werden intensiv 
125 000 Hektar bearbeitet, was 
mehr als ein Viertel der gesam­
ten Anbaufläche ausmacht“, sag­
te der erste Stellvertreter des 
Vorsitzenden der Jessller Rayon- 
Agrar-Industrle-Verelnlgung Ka- 
lybai Nassanow. „Die meisten 
Felder werden im Kolchos ,Sna­
mja truda'. In den Sowchosen 
.Dalrü', .Dwuretschny' und ,Sha- 
nyspal' sowie auf der Versuchs­
station bestellt. In diesen Betrie­
ben wird viel Wert auf die Ein­
führung von Errungenschaften

Kommentar------------------
des Abteilungsleiters im Gebiets-Agrar-Industrie-Komitee 
Wassili KOSLOW

Bis zum 19. Mai hatten wir mit 
Getreidekulturen 214 000 Hektar be­
stellt. Das macht jedoch nur 9 Pro­
zent der gesamten Fläche aus. Der 
Regen behindert die Ackerbauern 
aller Rayons bei der Arbeit. Ande­
rerseits wird er den Wasservorraf 
im Boden wesentlich vergrößern, 
was bestimmt einen Erntezuschlag 
sichern wird. Welchen Ausweg gibt 
es da, um diese Widersprüche zu 
vereinen? Entscheidend ist das 
Tempo. Um aufzuholen, müssen wir 
nun täglich etwa 180 000 Hektar mit 
Getreidekulturen bestellen. Dieses 
Ziel kennt jeder Mechanisator, dar-

pe verantwortet für das Ender­
gebnis Ihrer Arbeit und stimu­
liert die Einführung fortschritt­
licher Methoden der Arbeitsorga­
nisation. Gerade auf dieser Grund­
lage wird In den Agrarbetrieben 
die Intensivtechnologie in die 
Praxis eingeführt. Im vorigen 
Jahr hatte man nach diesem Ver­
fahren über 6 500 Hektar bear­
beitet. Auf den meisten Schlägen 
sicherte die Neueinführung ei­
nen Hektarzuschlag von 6 bis 15 
Dezitonnen Getreide. Im Sow­
chos „Schemonalchlnskl“ erntete 
man von Jedem traditionell be­
stellten Hektar 15.9 Dezitonnen, 
und auf den Flächen mit Intensiv­
technologie belief sich diese 
Kennziffer auf 30(1) Dezitonnen. 
Daher hat man die Fläche der 
„Intenslvfclder“ fünfmal ver­
größert. Allerdings sind nicht mir
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mitce der Kasachischen SSR und 
das Präsidium der Ostabteilung 
der Lenln-Unionsakademle der 
Landwirtschaftswlssensch a f t e n 
auf, die Mobilisierung der Kol­
lektive von wissenschaftlichen 
Einrichtungen zur rascheren Um­
gestaltung ihrer Tätigkeit im 
Sinne der Beschlüsse des XXVII. 
Parteitags der KPdSU als ihre 
wichtigste Aufgabe zu betrach­
ten. Es wurde aufgefordert, die 
Standortverteilung der wissen­
schaftlichen Forschungsinstitute 
nach einzelnen Regionen der Re­
publik zu erörtern und in Jedem 
Gebiet wissenschaftliche Produk­
tionsvereinigungen zu schafien. 
Es gilt, die Planung und Organi­
sation der Forschungen zu ver­
bessern sowie ein komplexes Her­
angehen an die Lösung der erst­
rangigen Probleme der Intensi­
vierung der Produktion zu erzie­
len. Die gemeinsamen Forschun­
gen mit der AdW der Kasachi­
schen SSR und mit Hochschulen 
sind zu erweitern. Die Verbin­

In hohem Maße zur Steigerung 
der Hektarerträge beitragen soll. 
Sämtliche Vorgänge werden im 
Komplex ausgeführt, In den Bo­
den werden Samen nur höchster 
Konditionen gebettet.

Durch die Einführung der In­
tensivtechnologie wollen die Ak­
kerbauern der Region in diesem 
Jahr einen zusätzlichen Getreide­
ertrag von 3,2 Millionen Tonnen 
sichern. Dies Ist die wichtigste 
Angelegenheit aller Feldbaukol­
lektive. Gegenwärtig werden in 
den Betrieben alle Reserven ge­
nutzt, um einen optimalen Bei­
trag zur Realisierung der ge­
stellten Aufgabe zu leisten.

(KasTAG)

des wissenschaftlich-technischen 
Fortschnitts gelegt, deshalb erzie­
len sie immer bessere Resultate. 
Auch jetzt geben sie den Ton an. 
Alle unsere Betriebe führen die 
Aussaat auf hohem Niveau durch. 
Aber das Wetter macht den 
Bauern einen dicken Strich über 
ihre Pläne. Drei Tage nachein­
ander regnete es. Deshalb konn­
ten wir bis zum 19. Mal den fest­
gelegten Zeitplan nicht elnhal- 
ten. Doch nutzen die Mechani­
satoren jede heitere Stunde, um 
den Samen In die Erde zu bet­
ten.“

Alfred FUNK, 
Korrespondent 

der „Freundschaft“

über wird auf Versammlungen un­
mittelbar aul dem Feld gesprochen. 
Die Ackerbauern verstehen die La­
ge gut und haben sich verpflichtet, 
intensiver zu arbeiten, um alle Mög­
lichkeiten der Technik zu nutzen. 
In den meisten Betrieben wird jetzt 
in zwei Schichten gearbeitet. Be­
sonders tun sich jene Brigaden und 
Gruppen hervor, die den Kollektiv­
auftrag anwenden. Die Situation ob­
jektiv einschätzend, sind wir über­
zeugt, daß das Saatgut in optima­
len Fristen in den Boden kommt 
und wir in diesem Jahr eine gute 
Ernte ziehen werden.

fortschrittliche Arbeitsmethoden 
entscheidend, obwohl sie eine 
sehr große Rolle spielen. Auch 
auf die Qualität des Saatmaterlais 
kommt es an. „Diesmal Ist die­
ser Faktor unter besonderer Kon­
trolle“, erzählt Nadeshda Pro­
tassowa, führender Agronom des 
Agrar-Industrie-Komplexes. „Nach 
sämtlichen Angaben behaup­
ten unsere Ackerbauern beste 
Positionen In der Republik bei 
der Vorbereitung des Saatguts. 
Erstmalig in unserer Praxis ent­
sprechen 95 Prozent des gesam­
ten Saatmaterials den höchsten 
Standards. Das kommt daher, 
well unsere Sowchose und Kol­
chose Saatgetreide für viele Re­
gionen Kasachstans produzieren.“

Viel Aufmerksamkeit schenkt 
man im Gebiet auch dem Anbau 
neuer ertragreicher GetreJdesor- 
len.

Georg STÖSSEL, 
Korrespondent 

der „Freundschaft"
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dung der Wissenschaft mit der 
Produktion ist zu festigen.

Die Gebiets- und Rayonpartel­
komitees sowie die Parteiorgani­
sationen müssen ihren Einfluß auf 
die Tätigkeit der wissenschaftli­
chen Einrichtungen verstärken 
und die Arbeit mit den Kadern 
beharrlich vervollständl gen. 
Durchgreifende Maßnahmen sind 
zur Schäftung einer sachlichen 
und schöpferischen Atmosphäre 
in diesen Kollektiven sowie zur 
Erhöhung der politischen Akti­
vität der Wissenschaftler zu tref­
fen.

Das Büro des ZK der Kommu­
nistischen Partei Kasachstans bil­
ligte den Aufruf der Dorfwerktä­
tigen aus dem Gebiet Koktsche­
taw an die Sowchosarbeiter, Kol­
chosbauern, Fachleute dès Agrar- 
Industrie-Komplexes und ' alle 
Werktätigèn der Republik, die 
Futterbeschaffung im Jahre 1936 
möglichst zu erweitern.

Es wurden auch andere Be­
schlüsse gefaßt.

Wirtschaftsleben
kurzgefaßt

EINEN REGEN WETTBEWERB hal 
das Kollektiv des Experimentalbe- 
friebs für Kommunalausrüstungen 
von Taldy-Kurgan entfaltet. Seine 
Bemühungen zielen auf die vorfri­
stige Erfüllung des Produktionspro­
gramms für das erste Jahr der Plan­
periode. Führend im Leistungsver­
gleich ist das Kollektiv der Abtei­
lung für Ventilationsausrüstungen, 
das seinen Viermonatsplan zu 103,8 
Prozent erfüllt hat. Von den drei 
in der Abteilung arbeitenden Kom­
plexbrigaden ist die Brigade 
Schweiger! den anderen voran.

BEDEUTENDE ERFOLGE im Wett­
bewerb um eine raschere Intensi­
vierung der landwirtschaftlichen 
Produktion haben die Viehzüchter 
des Rayons Dshuwaly, Gebiet 
Dshambul, zu verzeichnen. Bei ei­
nem Plan von 94 hat man in den 
Agrarbefrieben 103 Lämmer von 
je 100 Mutterschafen erhalten.

Die höchsten Leistungen gehen 
aufs Konto der Schafzüchter des 
Tschapajew-Kolchos und des Sow­
chos „Karl Marx".

IN DEN VIER MONATEN haben 
die Kraftfahrer der Autokolonne 
Nr. 2576 des Karagandaer Kfz-Be- 
triebs für Güterbeförderungen Ver­
besserungsvorschläge mit einem 
ökonomischen Nutzeffekt von 6 000 
Rubel in der Produktion ausgewer- 
teL

Im Zentralkomitee der KPdSU
Am 21. Mai fand Im Zentral­

komitee der KPdSU eine Bera­
tung über Fragen der weiteren 
Entwicklung der Maschinenbau­
zweige, der Hebung des tech­
nischen Niveaus und der Quali­
tät der Erzeugnisse statt.

An der Arbeit der Beratung 
beteiligten sich die Genossen 
N. 1. Ryshkow, L. N. Saikow, 
N. W. Talysln, die Stellvertreten­
den Vorsitzenden des Ministerra­
tes der UdSSR A. K. Antonow, 
I. S. Silajew, J. D. Masljukow 
und G. I. Martschuk, Minister 
der UdSSR. Vorsitzende 
staatlichen Komitees sowie 
antwortllche Mitarbeiter des 
der KPdSU und hielten 
sprachen.

Auf der Beratung hielt 
Generalsekretär des ZK 
KPdSU M. S. Gorbatschow 
große Rede.

der
ver- 
ZK 
An-

der 
der 

eine

Erklärung der Sowjetregierung
Die Welt Ist erneut Zeuge der 

Eskalation von Gewalt Im Süden 
Afrikas geworden. Das Rassisten­
regime Südafrikas, das wie schon 
so oft seine völlige Mißachtung 
der Normen des Völkerrechtes 
und des zivilisierten Verhaltens 
an den Tag legte, hat einen Pira­
tenüberfall auf die afrikanischen 
Nachbarländer unternommen.

Am Morgen des 19. Mal grif­
fen Spèzlalelnheiten der Streit­
kräfte Südafrikas Objekte In der 
Hauptstadt Simbabwes Harare, 
und unweit der Hauptstadt Bots­
wanas. Gaborone, an. Die Luft­
waffe Südafrikas führte einen 
Schlag gegen das südafrikanische 
Flüchtlingslager, das In der Nähe 
der Hauptstadt Sambias Lusaka, 
gelegen Ist. Diese Aktionen for­
derten Menschenleben und verur­
sachten Zerstörungen. Ein Spre­
cher des Kommandos der Streit­
kräfte des Rassistenregimes er­
klärte. daß diese Strelfzüge ge­
gen die Stützpunkte des Afrika­
nischen Nationalkong r e s s e s 
(ANC) — einer Befreiungsorga 
nlsatlon, die für die Beseitigung 
des unmenschlichen Apartheld- 
Systems In Südafrika — unter­
nommen wurden.

Hochbetrieb herrscht heute auf 
den Getreideschlägen der wichtig­
sten Getreideregion der Republik. 
In den Neulandgebieten Kasachstans 
hat der Frühling richtigen Einzug 
gefeiert — das sieht man an 
dem massenhaften Treiben auf den 
Feldern. Hunderte Komplexe rük- 
ken auf die Felder; gut vorbereite­
te Mechanisatorengruppen gehen 
ans Werk. Allerorts wird ein wirk­
samer Wettbewerb entfaltet, der 
auf konkreten Vorhaben der Acker­
bauern basiert. Wer kennt heu­
te nicht den Aufruf der Karaganda­
er Ackerbauern, die diesjährige 
Aussaatkampagne in optimalen Fri­
sten durchzuführen? In sämtlichen 
Agrarbetrieben der größten Korn­
kammer des Landes ist dieser Auf­
ruf mit konkreten Verpflichtungen 
unterstützt worden; jede Feldbau­
brigade, jeder Komplex ist be­
strebt, einen maximalen Beitrag zur 
Realisierung des Geplanten zu lei­
sten. 30 bis 31 Millionen Tonnen 
Getreide im Jahr zu liefern — 
heißt die Aufgabe der Kasachsta- 
ner Ackerbauern, und sie erfordert 
ein sachliches Herangehen an die 
Lösung vieler aktueller Probleme.

Eines davon wäre beispielsweise 
die'breitere und raschere Einführung 
der Infensivtechndlogie. Diese fort­
schrittliche Methode der Bodenbe­
arbeitung und des Getreideanbaus 
hat heute in zahlreichen Agrarbe­
frieben und Rayons festen Fuß ge­
faßt. Aus den vorjährigen Leistun­
gen vieler Brigaden resultiert die 
logische Folgerung: Diesem Verfah­
ren muß allerorts die größte Auf­
merksamkeit geschenkt werden.

Ich erinnere mich gut an eine 
Dienstfahrt in den Sowchos „Ok- 
tjabrski", Gebiet Koktschetaw — 
das war im vorigen Herbst. Der 
Betrieb besitzt Durchschnittsböden, 
verfügt über die übliche Technik 
und dieselben Gefreidesorten, 
erntet jedoch stets um ein Drittel 
mehr als alle seine Nachbarn. Die 
fällige Erntekampagne war gerade 
abgeschlossen, und man hafte das 
Fazit des Geleisteten gezogen: Der 
durchschnittliche Hektarertrag lag 
Im Sowchos bei 23 Dezitonnen — 
und das bei der völlig ungünstigen 
Witterung des vorigen Sommersl

„Ich habe gehört, Sie bearbeiten 
die Felder nach der Intensivtechno­
logie?" wandte ich mich an den 
Chefagronom des Betriebs. „Wollen 
Sie dieses Verfahren auch im näch­
sten Frühjahr verwenden?’*

Die Antwort war eindeutig: Ja­
wohl, aber nicht im nächsten Früh-, 
jahr, sondern jetzt. Man bot mir 
die Gelegenheit, die Sowchosfel- 
der zu besichtigen — schon zu je­
ner Zeit waren sie so gut wie vor­
bereitet. Auf der gesamten Fläche 
hatte man die Herbstfurche gezo­
gen, dem abgeschwächten Boden 
die nötige Düngermenge zugeführt 
und somit für einen gesunden 
„Winterschlaf" der Felder vorge­
sorgt.

Genauso hatte man auch in vie­
len Agrarbetrieben des Gebiets 
Kustanai, in den Kolchosen und 
Sowchosen der Gebiete Pawlodar, 
Zelinograd und Turgai gehandelt. 
Die Ergebnisse der abgelaufenen 
Efntekampagne sprachen dafür: Will 
man stabile, hohe Hektarerträge er­
zielen, so muß dem Boden ständi­
ge Aufmerksamkeit geschenkt wer­
den. Dasselbe bezieht sich auch auf 
den Technikeinsatz, auf die Ver­
wendung von Düngemitteln, auf 
Selektionsfragen und andere wichti-

Auf der Beratung wunde fest­
gestellt, daß im Lande nach dem 
Aprllplenum des ZK der KPdSU 
von 1985 aktiv an der Realisie­
rung des gesamtstaatlichen Pro­
gramms der Entwicklung des 
Maschinenbaus für das zwölfte 
Planjahrfünft und für den Zeit­
raum bis zum Jahre 2000 gear­
beitet Wind.

Die Maschlnenbaubranchen 
produzieren nun stabil. Dabei 
werden die besten Erfolge dort 
erzielt, wo sich die Einstellung 
zur Sache verbessert hat und wo 
die Arbeitskollektive aktiv nach 
Neuem suchen, Initiativlsch und 
verantwortungsbewußt bei der 
Konstruktion, Produktion und 
Einführung moderner Technik 
und Technologie vorgehen.

Besondere Aufmerksamkeit 
wurde der Versorgung der Ma­
schinenbaubranchen mit hochwer-

Das neue Verbrechen der süd­
afrikanischen Soldateska Ist ein 
neues Glied In der Kette der 
nicht abreißenden Aggressions­
akte der Rassisten gegen die un­
abhängigen afrikanischen Völ­
ker. Die Pläne des Regimes Pre­
torias liegen klar auf der Hand, 
nämlich die freien Staaten des 
Kontinents einzuschüchtern, 
zur 
der 
ten 
den 
nen

sle 
Aufgabe der Unterstützung 
gerechten Sache der Patrlo- 
Südafrlkas zu zwingen und 
Völkern dieser Länder sel- 
Wlllén aufzudrängen.

Es sei auf die unhelldrohende 
Verbindung zwischen den Aggres­
sionsakten der Rassisten Preto­
rias und die ihrem Stil und Ih­
ren Methoden nach ähnlichen 
Handlungen Ihrer überseeischen 
Schirmherren hlngewlesen. Die 
von der amerikanischen Admini­
stration betriebene Politik des 
Staatsterrorismus, darunter der 
kürzliche barbarische Überfall 
auf Libyen und die kein Ende 
nehmen wollenden Drohungen 
gegen die anderen freiheitslieben­
den Staaten, dienen dem Regime 
Südafrikas, das vom Weißen 
Haus zu einem „historischen 

ge Momente (Kaderauswahl, Ar­
beitsorganisation usw.). Die Hoff­
nungen der Wissenschaftler und 
Praktiker hatten sich gerechtfertigt 
— auf den 4,6 Millionen Hektar 
Land, wo man die Intensivtechnolo­
gie angewandt hatte, übertrafen die 
Hekfarerträge die vorherigen Best­
leistungen.

„Intensiv" bedeutet unter unseren 
Bedingungen: unter hohem Arbeits­
aufwand maximale Endergebnisse 
anstreben. Hohe Hektarerträge sind 
dabei immer ausschlaggebend. Doch 
gleichzeitig darf man auch zwei 
weitere Momente nicht außer acht 
lassen. Das erste lautet: Jeder in­
vestierte Rubel soll maximalen Ge­
winn bringen. Das zweite: Die ge­
samte Getreideproduktion soll sich 
möglichst rasch vergrößern.

Davon geht man in der Praxis der 
Sowchose „Nowoiljitsch e w s k i", 
„Bolschewik" und „Prigorodny” des 
Gebiets Kustanai, „Kussepski”, „Ru- 
sajewski" des Gebiets Koktschetaw, 
und anderer gerade aus. Infensiv- 
technologie wird hier konkret ver­
standen — das sind sowohl sach­
kundige Arbeit, umsichtige Nutzung 
der Anbaufläche, hocheffektiver Ein­
satz der Bodenbearbeifungstechnik 
und der Brigaden als auch strikte 
Befolgung sämtlicher agrotechni­
scher Vorschriften und Empfehlun­
gen. Hier weiß man: Intensivfechno- 
logie und Intensivierung des Ge­
treidebaus stehen miteinander im 
Direkfverhältnis. So hat die Verwen­
dung der Methode allein im „Kusi 
sepski" über 200 000 Rubel zusätz­
lichen Gewinn gesichert. Im Sow­
chos „Prigorodny" hat der über­
planmäßige Gewinn 180 000 Rubel 
ausgemacht, und im spezialisierten 
Getreidebausowchos „Bolschewik" 
hat man dadurch einen Zuwachs 
der Getreideproduktion von 22 Pro­
zent erzielt.

Ober 5 Millionen Hektar wird 
man in diesem Jahr nach Intensiv­
technologie bearbeiten, was einen 
merklichen Zuwachs in der Getrei­
deproduktion sichern soll. Gleich­
zeitig darf nicht vergessen werden: 
Die Intensivtechnologie ist kein All­
heilmittel, kein Zauberstab und 
auch kein Ausweg in Mißwirtschafts­
fragen. In praktischer Hinsicht be­
deutet Intensivtechnologie vor allen 
Dingen strenge Disziplin an allen 
Abschnitten. Und hohe Verantwor­
tung eines jeden für das Ender­
gebnis. Sehr gut hat davon Vik­
tor Tschernyschow, Agronom des 
Söwchos „Molodogwardejez", Ge­
biet Aktjubinsk gesagt: „Intensiv­
technologie setzt intensive Arbeit 
jedes Ackerbauern voraus. Aber 
das soll nicht bedeuten, daß wir 
ab nun doppelt so viel Kräfte auf­
bieten wollen, um bei früheren 
Kennziffern zu bleiben. Es kommt 
auf eine raschere Reduzierung der 
Erzeugnisselbsfkosten an, wobei die 
rapide Vergrößerung der Getreide­
produktion ausschlaggebend bleibt. 
Wir müssen sämtliche Nuancen in 
unserer Arbeit berücksichtigen, auf 

-.jedes Moment Gewicht legen—"
Besser läßt sich der bevorstehen­

de Arbeifsumfang nicht präzisieren. 
Intensivtechnologie und Disziplin, 
fortschrittliches Verfahren der Ge- 
freidezucht und Rentabilität des 
Zweigs — diese Fragen bilden heu­
te den Schwerpunkt der gesamten 
Arbeit. Nun soll die fällige Kam­
pagne zeigen, wie man damit fertig 
wird.

Alexander FRANK

tlgen Materialien und Erzeugnis­
sen. der raschen Steigerung des 
eigenen Werkzeugmaschinenbaus 
sowie der vorrangigen Entwick­
lung von Gerätebau, Elektrotech­
nik und Elektronik geschenkt. In 
Jedem Institut und in jedem Kon- 
strtiktionsbüro muß man ein Sy­
stem objektiver Bewertungen 
des technischen Niveaus unter 
Berücksichtigung der Dynamik 
der wissenschaftlich-technischen 
Revolution haben. Es gilt, der 
raschen Einführung einheimi­
scher Erfindungen besondere 
Beachtung zu schenken und das 
ganze System der wissenschaft­
lich-technischen Information zu 
verbessern.

Auf der Beratung wurde un­
terstrichen. daß die Leiter der 
Maschlnenbaumlnlsterien, -Verei­
nigungen und -betriebe, die Wis­
senschaftler und Spezialisten die 
prinzipiell wichtige Aufgabe zu 
lösen haben, nämlich den einhei­
mischen Maschinenbau an den 
Welthöchststand zu bringen.

(TASS)

Verbündeten“ der USA erklärt 
wurde, als Vorbild.

Das Apartheld-Regime ver­
sucht, seine Existenz durch bluti­
ge Repressalien In Südafrika und 
durch eine Aggression gegen die* 
Nachbarländer zu verlängern. 
Das bestätigt einmal mehr die 
unbestreitbare Tatsache, daß der 
Rassismus als eine Staatsform ei­
ne ernste Gefahr für Frieden und 
Völkersicherheit darstellt, daß 
er nicht reformiert werden kann. 
Er muß unverzüglich und restlos 
liquidiert werden.

Die Sowjetunion verurteilt 
entschieden den Überfall der 
Rassisten Südafrikas auf Simbab­
we. Botswana und Sambia. Ge­
treu Ihrer auf Erhaltung des 
Weltfriedens und der Sicherheit 
der Völker gerichteten Politik 
fordert sie nachdrücklich die so­
fortige Einstellung der von den 
Behörden Südafrikas betriebenen 
verbrecherischen Politik des Ter­
rors und der Gewalt. Im Interesse 
der friedlichen Zukunft unseres 
Planeten muß schließlich die For­
derung der Weltgemeinschaft er­
füllt werden, gegen das Rassi­
stenregime Südafrikas gemäß Ka­
pitel VII. der Charta der Orga­
nisation der Vereinten Nationen 
umfassende verbindliche Sank­
tionen anzuwenden.
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Strategie des Fortschritts

Einstellung
auf Beschleunigung

In der Vorhalle des Verwal­
tungsgebäudes von „Spezwodo- 
pjrowodselstrol" hängt eine große 
Karte mit einem dichten Netz 
von Linien, die Wasserleitungen 
darstellen. Ein großer Teil davon 
wurde vom Trust gebaut. Dabei 
rund 1 600 Kilometer Im vergan­
genen Planzeltraum. Noch höher 
sind die Zielmarken für die näch­
sten Jahre.

Doch nicht immer erfüllte der 
Trust seine Aufgaben so gut wie 
gegenwärtig. Wahrend des neun­
ten und zehnten Planzeltraums 
gehörte er mehrmals zu den 
Nachzüglern. Und das „ewige" 
Argument — die Verstreutneit 
der Bauobjekte — war nicht der 
einzige Grund hierfür. Es lag 
wahrscheinlich daran, daß der 
Trust (hier der Investitionsträ­
ger) viel zu wenig Bau- und Mon­
tageleistungen selbst ausführte. 
Alle Arbeiten wurden von zahl­
reichen Nachauftragnehmern ver­
richtet. und die Koordinierung 
ihrer Tätigkeit lag unter Jegli­
cher Kritik. Mil der Zeit kam 
man zur Einheit; Man muß alles 
mit eigenen Kräften zu machen — 
vom Ausheben der Graben für 
die Leitungsrohre bis zur Monta­
ge der Pumpstationen. Um so 
mehr als die Nachauftragnehmer­
organisationen, die zu einem an­
deren Kompetenzbereich gehö­
ren, ihre eigenen Aufgaben — 
für sie waren es ihre Hauptauf­
gaben — hatten und die Res­
sourcen stets beansprucht waren.

Die Behauptung aber Ist 
falsch, daß 1m „Spezwodoprowod- 
selstrol", sobald er den ganzen 
technologischen Zyklus — den 
bau der Hauptwasserleitungen 
und der bodengestützten Ein­
richtungen — in seinen Händen 
konzentriert hatte, alles wie am 
Schnürchen lief. Der Bau solcher 
wichtigen Objekte wie die Was­
serleitungen Presnowka und Bu- 
lajewo sowie der Kanal Iman- 
Bulak—Tarangul und anderer 
verlief immer noch zu langsam.

Man mußte die Arbeit anders 
organisieren, eine neue Techno­
logie einführen, die Tätigkeit der 
Industriebetriebe bessergestalten, 
die materiellen Ressourcen um­
sichtig nutzen und die Technik 
rationell einsetzen; vor allen 
Dingen aber mußte man die Träg­
heit in der sich herausgebildeten 
Beziehungen und in der Denk­
weise überwinden. •

Darauf orientieren uns auch 
die Beschlüsse von Partei und 
Regierung sowie das Leben 
selbst Die Notwendigkeit einer 
Umstellung auf veränderte Be­

dingungen sahen alle ein. Deshalb 
sprachen die Kommunisten und 
Produktionsneuerer auf Ihren 
Versammlungen offen und prinzi­
piell über die Mängel in der Or­
ganisation der Bauproduktion.

Die Trustleitung stellte an die 
Leiter und Spezialisten der me­
chanisierten Kolonnen höhere An­
forderungen, diejenigen aber, die 
ihren Arbeitsstil nicht umgestal­
ten konnten, mußten ihr Amt fä­
higeren abtreten. Als Leiter der 
wichtigsten Produktionseinheiten 
wurden Oleg Kasmizki und Hein­
rich Reder eingesetzt

Obwohl nach seinen Berichter­
stattungen der Trust immer noch

Nach industrieller Technologie
Die Auftragsbrigaden des 

Uralsker Technikumssowchos ha­
ben mit dem Anlegen von Gemü­
seplantagen begonnen. Sie haben 
als erste 1m Gebiet Im Vorjahr 
die Astrachaner Industrielle Tech­
nologie beim Anbau von Toma­
ten, Gurken und Kohl angewandt.

..Dadurch erwirtschaftete der 
Sowchos Im vergangenen Jahr 
mehr als 60 000 Rubel", sagte 
der Sowchosdlrektor A. Iljuschin. 
..Beim Übergang zur neuen Tech­

Monolog

Den Formalismus meiden
hat 
Be-

Der XXVII. Parteitag 
wichtige richtunggebende 
schlösse gefaßt, die unsere wei­
tere Entwicklung bestimmen wer­
den. Nach ihnen richten sich alle 
Arbeitskollektive. Auch wir Kul­
turschaffenden haben klare Per­
spektiven unserer Tätigkeit In 
der effektiveren Gestaltung der 
gesamten Aufklärungsarbeit un­
ter den Werktätigen, Ihrer kul­
turellen Betreuung und sinnvol­
len, nützlichen Freizeitgestaltung 
bekommen.

Der Parteitag gab uns den An­
laß dazu, das Geleistete auszu­
werten, zu ermitteln, welche Ar­
beitsmethoden die Prüfung der 
Zelt bestanden haben und auch 
weiterhin In unseren Arsenalen 
bleiben werden, was veraltet Ist 
und nicht mehr effektiv 
Klubarbeit verwendet 
kann.

Die vergangene Fünfjahrperlu- 
de war für die Kulturschaffenden 
sehr angespannt. Das Ist auch 
verständlich, denn die Partei 
mißt der sinnvollen Freizeitge­
staltung der Werktätigen, ihrer 
geistigen Entwicklung immer 
größere Bedeutung bei; das Ist

in der 
werden

Verstärkung aer Wirkung 
Wirtschallsmechanismus aui 
Steigerung der Eitekilvltät 
Proauktion und der Qualität 
Arbeit" vor allem aui diese

als zurückblelbcnd galt, deutete 
sich eine erfreuliche Wende an. 
Die Produktionsbasis erstarkte, 
beim Bau der Wasserleitungen 
wurde das Wachtdlenstverfahren, 
die Komplexität und die Indu­
strialisierung der Bauproduktion 
eingeführt, deren Niveau weiter 
ansleigen wird.

Allmählich wirkten sich die 
Umstellung und Umgestaltung 
aui die Leistungen aus, sie ei- 
noien sicn aiiniamlcn. Der Plan 
iur das abscnileuenae Jahr aes 
zehnten Pianzeuraums wurde im 
wesentlichen eriuik; jeuoen nlcni 
bei auen Kennzuiern. oogar oei 
uer uoergaoe leruger uojeKie 
oueb aer Pian uneriuut. inaes 
orientiert uer bescniuu des z.k 
aer KPdSU una aes ivilnisierra- 
tes aer UdSSR „uuer die Ver­
besserung aer PianungsiaiigKeit 
und * 
aes 
die 
aer 
der
Planaufgabe.

Bel aer Erörterung der Pläne 
für aas elfte Pianjaiiriunft sah 
uas 'irusiKonektiv ein umiangrei- 
cnes Programm der Arbeit auf 
neuem Niveau vor. ne Losung 
„LueKtxvjiac und Qualität" wui- 
uen zur naupiiorderung üel Jeg- 
licnem Tun. Und dann trat die 
vvenae zum Besseren ein. im er­
sten Jahr aes vergangenen Plan- 
janriuffiis nat uer irust seit 
langem erstmalig seine Aufgaben 
bei allen Kennziffern erloigreicn 
eriülit, darunter auch bei der 
uuergabe von lerugobjekten. 
Las war die logische iJilaiiz der 
uemünungen des Koilexuvs und 
seiner Lener. Duren uberwin- 
uung au dieser Schwierigkeiten 
gewann das Kollextiv gieicnsam 
an Kraft und Mut, ging energi­
scher und sicherer vor. Um so 
meffr als die Vervollkommnung 
der Technologie des Baus der 
Wasserleitungen unter Winterbe- 
dingungen fortgesetzt und die 
Anwendung der Aultragsmethode 
erweitert wurde.

Das Trustkollektiv hatte ein 
äußerst wichtiges technologi­
sches Problem zu lösen vermocht 
— die Isolierung der Rohrleitun­
gen unter Pelaoedingungen. Die 
produkiionsneuerer landen einen 
Ausweg aus der Lage, indem sie 
im Ronrschweißungsbelrieb eine 
Anlage iur Reinigung und Isoli- 
rung der Stahlronre einrichte­
ten. Die früher verwendete iso- 
lierfolle, an der es Immer man­
gelte, wurde im weiteren nur lür 
oie Hohrstoße verbraucht. Dazu 
reichte sie dann aus.

Die progressive Slobln-Metho- 
de wurde zur führenden Form 
aer Arbeitsorganisation im Trust 
„Spezwodoprowodselstroi". In 
den letzten vier Jahren wurden 
etwa 60 Prozent aller Bau- 
und Montagearbeiten im 
Trust von Auliragsbrlgaden ge­
leistet. ' Hier ist die Arbeitspro­
duktivität dreimal höher als in 
den gewöhnlichen Kollektiven. 
Also gebot das Leben selbst, al­
le Bau- und Montagebrigaden so­
wie die führenden Nebenabtei­
lungen auf Arbeit nach einheit­
lichem Auftrag und mit Entloh- 

ein Pflanzen- 
das bei der 

weitgehenden
nologie haben wir 
Schema eingeführt, 
Saatpflege einen 
Einsatz von Maschinen ermög­
licht. Das Gemüse wird In Eln- 
zelrelhen mit 140 Zentimeter Ab­
stand gepflanzt, und die Setzlin­
ge stehen 15 bis 20 Zentimeter 
voneinander. Zur Unkrautbe­
kämpfung werden Führungsfur­
chenzieher mit abnehmbaren Mes­
sern angewandt, die an Säma­
schinen, Kultivatoren und Ver- 

heute eine der wichtigsten Pro­
bleme In der sozialen Entwick­
lung unserer Gesellschaft.

Längere Zelt wurde den Proble­
men der Kulturschaffenden, Ih­
rer Tätigkeit und ihren Belangen 
ungenügend Aufmerksamkeit ge­
schenkt. Das führte dazu, daß die 
Kulturschaffenden ziemlich kon- 
trollos arbeiteten und sehr man­
gelhaft die materielle Basis 
nutzten. Das Vakuum, das da­
durch entstand, wurde auf eine 
unerwünschte Welse gefüllt: Die 
Menschen verlernten es allmäh­
lich, ihre Freizeit zu schätzen, 

sie wußten einfach nicht mehr, wo­
hin damit, und begannen dem 
Bacchus zu frönen oder vertrie­
ben die kostbare Zeit, 
kommt.

Die Partei stellt 
zierte Aufgabe, 

wie es eben
t die kompll- 

w die Menschen 
vom Einfluß des Alkohols zu be­
freien. Dieses Ziel kann man nur 
erreichen, wenn wir Kultur­
schaffenden die Menschen in die 
Kultureinrichtungen zurückholen. 
Bedingungen für die Entfaltung 
ihrer Neigungen und Talente 
schaffen, sie lehren, die Freizeit 
sinnvoll und nützlich zu verbrln-

nung nach dem Endergebnis um­
zustellen.

Dank der Einführung der Brl- 
gadcauftragsmethode konnte der 
Bau der Magistralwasserleltun- 
gen und der Versorgungsnetze 
sowie der Schachtbrunnen we­
sentlich beschleunigt werden.

Darauf basieren auch die neu­
en Zielhöhen, die sich das Trust- 
kollektiv für dieses Planjahr­
fünft gesteckt hat. Jährlich sol­
len Bau- und Montagearbeiten 
für 8 Millionen Rubel geleistet 
werden, was den Durchschnitt In 
der vergangenen Planperlode um 
1 400 000 Rubel Übertrifft.

Zu den führenden Auitragskol- 
lekuven genoren die bngauen 
von Aiexej Loscnkanez, ve. mun­
ter bausenauenaer aer Kasachi­
schen bbK; von Wladimir Per- 
wusenin, 'lräger des Titels „Mei­
ster .Goldene Hände’", sowie die 
von den Besten in ihrem Berui 
geleiteten ßngaaen um Viktor 
Stein, Valentin Trischin und Vik­
tor bwentizKi.

Der Trustleiler Wassili Ge.- 
manow inaune *n seinem imouz- 
oiucK biiiuagungen zu loigunuer 
laoene „uyiiaiiiiK aer g<-iei»ie- 
sien i>au- una luoiitag^ai ociien 
una aer ubeigaoe von oujexien" 
ao 18/1 bis ijoj. Mehrere z.an- 
lenposien Widerspiegeln die bin- 
wicKiungseiappeii des Trusts 
wanrenu aer letzten urel Pian- 
jannunite und bekräftigen, daß 
es eine Wenuung zum besseren 
gab, die unumKem bar ist.

„Vor allem haben wir uns dar­
um beinünt. die unvollendete bau- 
prouuKUon zu reduzieren und uen 
Neubau zu verringern , sagte 
aer Trustleiter, „Alle Anstien- 
gungen wurden aut die Aniaji- 
oüjcKie konzentriert. uegenwaEr 
tig gibt es im bereich deo irusts 
Keine unvollendeten Objekte bei 
uen Hauptwasserleitungen und 
den Versorgungsnetzen. Reklama­
tionen wegen Unterlassungen 
beim Bau aer Wasserleitungen 
gibt es nicht mehr. Aber die do- 
uengestülzten Anlagen bilden ei­
nen ivnäuel von Problemen. Vom 
\ ergangenen Pianzeiu aum an 
bauen wir die Versorgungsnetze 
im Komplex mit lurmuocnbenal- 
tern, Pumpstationen, btauocK- 
ken und Wohngebäuden lür aas 
bedienungspersonaL Eigentlich 
mußte man das alles in vier bis 
luni Monaten schaffen, wir aber 
brauchen dazu ein bis zwei Jan- 
re, weil wir aut vielen Objekten 
nicht nach dem progressiven Bau­
kastenprinzip arbeiten, sondern 
gezwungen sind, überholte Va­
riante anzuwenden."

Der Ingenieur-technl sehe 
Dienst des Trüsts hat mehrere 
Varianten für Vollmontagebau­
weise erarbeitet Sie können aber 
wegen der unvollkommenen Bau­
industrie nicht angewandt wer­
den. Die Industriebetriebe über­
nehmen nicht Aufträge für die 
Fertigung von Grouplatten, So 
drückt sich das Betonwerk des 
Trusts .Sojuszellnowod’ vor der 
Produktion von Keramsltwand- 
und -deckenplatten sowie Behäl­
tern mit Wärmeschutz. Das zer­
splitterte Unterstellungsverhält­
nis von Auftraggebern, Projek­
tanten und Belieferern Ist eben­
falls ein Hemmschuh. Gegenwär­
tig werden all diese negativen Er­
scheinungen beseitigt, die Be­
triebe stellen sich auf die verän­
derten Bedingungen der Wirt­
schaftsführung um. All das wird 
die gesamte Bauproduktion för­
dern.

• ••WWW’

Johann MOOR.
Korrespondent 

der „Freundschaft"

Gebiet Nordkasachstan

elnzelungsgerälen eingebaut wer­
den."

Die Gemüsebauern des Gebiets 
haben die Zweckmäßigkeit der 
Anwendung Industrieller Tech­
nologie auf großen Flächen er­
kannt. Bel der Verringerung der 
Pflanzenmenge auf jedem Hektar 
steigen die Hektarerträge gegen­
über herkömmlichen Technologi­
en um fünfzehn Prozent an.

(KasTAG)

gen.
Die Formen der kulturellen Be­

treuung der Werktätigen enfwlk- 
keln sich nicht so schnell, so 
daß die Tätigkeit der Klubs oft 
hinter den Bedürfnissen der Men­
schen zurückblieb. Hauptkriteri­
um für diese Tätigkeit war im­
mer die Massenhaftigkeit. Und 
das ist richtig. Aber in unserer 
Zelt, wo die Arbeit immer Inten­
siver wird, wo der Mensch durch 
unzählige Bande an viele Men­
schen gebunden ist, macht sich 
die Tendenz zur Verengung des 
Kommunikationskreises in der 
Freizeit. Das darf nicht übersehen 
werden, deshalb nehmen wir Jetzt 
Kurs auf die sogenannten Kam- 
merformatlonen; Es werden 
Klubs nach Interessen und ver­
schiedene Arbeitsgemeinschaften 
gegründet, die zahlenmäßig ge­
ring sind,, dafür aber wirklich 
Enthusiasten und Gleichgesinnte 
vered nen.

in unserem Kulturhaus gibt e^ 
Jetzt mehrere solcher Klubs — 
„Schtschit 1 Metsch” vereint Ju­
risten und alle, die sich für die 
Rechtskunde interessieren; 
Schüler besuchen den

die 
Klub

Kommunisten—voran!

Im Wirbel der Ereignisse
Heinrich PRIEB, Kriegs- und Arbeitjveferen, Träger des Leninordens, 

des Ordens des Roten Arbeitsbanners und des Ordens der Oktoberrevo­
lution: „Ich habe mein ganzes Leben mit Bauernarbeit zu tun gehabt, ich 
habe nicht wenig erlebt und weiß, was das bedeutet, wenn anstatt Pflüge 
Schwerter geschmiedet werden. Dies darf keineswegs zugelassen werden. 
Frieden bedeutet Loben. Abrüstung ist die Gewährleistung der Sicherheit. 
Gibt es denn überhaupt ein Volk, das nicht In Sicherheit leben möchte? 
Ich kenne solch ein Volk nicht."

1.
Heinrich Prlebs Lebensweg 

war alles andere als eine Prome­
nade durch einen Lustgarten. We­
der seine Kindheit noch1 seine 
Jugend waren auf Rosen gebettet. 
Und die darauffolgenden Jahre 
waren ein harter Kampf, ein 
Ringen um eine neue Lebens­
weise In den dürregefährdeten 
Steppen Kasachstans. Schon 
längst hätte er In den Ruhestand 
treten können, aber er steht auch 
Jetzt noch inmitten des Lebens. 
Er Ist zwar nicht mehr Sow­
chosdlrektor (21 Jahre hatte er 
diesen Posten bekleidet), aber er 
hat sich dennoch eine Stelle ge­
funden (besser gesagt, sie wur­
de Ihm angetragen). wo er mit 
seinen großen Erfahrungen In 
der Landwirtschaft i............
mehr Nutzen bringen 
und die Landwirtschaft 
er wie seine Westentasche.

Wann ist aber dieser Hang 
zum Boden in Ihm erwacht? Tja, 
liebe Leutel Das Ist schon lange 
her. Dort, wo seine Wiege stand, 
hatte es bei den Bauern an Sor­
gen nicht gefehlt. Die großen 
Dürren und Mißernten an der 
Wolga In den zwanziger Jahren 
erfuhr er am eigenen Leibe. Und 
das Dorf Neuheim an der Wolga 
war auch keine Ausnahme. Seine 
Eltern gehörten zu jenen Arm­
bauern. die mit bloßen Händen 
Ihr kleines Landstück bestellen 
mußten. Und als sie sich dann In 
den dreißiger Jahren zu dem 
Kolchos „Rote Fahne" vereinigt 
hatten, war es In der ersten Zelt 
auch nicht leichter geworden. 
Aber die Leute spürten gegen­
seitige Unterstützung und schöpf­
ten Mut. Mag sein, daß schon in 
Jenen Jahren In dem zwölfjähri­
gen Jungen der Wunsch erwach­
te, Irgendwas zu unternehmen, 
um das kümmerliche Leben der 
Landwirte zu erleichtern. Dazu 
aber war Bildung nötig. Irgend­
wie kam Ihm zu Ohren, daß an 
der Zootechnischen Hochschule 
In Charkow eine Arbeiter- und 
Bauernfakultät eröffnet worden 
sei. und er beschloß 
mit seinem Schulfreund 
Meister, dort sein Glück 
suchen.

1940 begann Heinrich 

mögllchst 
kann. Ja, 

t kennt

zusammen 
David 

zu ver-

1940 begann Heinrich Prieb 
als neugebackener Zootechniker 
im Sowchos „Poltawskl" zu ar­
beiten.

Nicht lange aber währte diese 
berufliche Tätigkeit. Am 4. Juni 
1941 wurde er in die Rote Ar­
mee einberufen. Das Baubatail­
lon. in dem er diente. war mit 
Rekonstruktionsarbe i t e n des 
Weißmeer-Ostsee-Kanals beschäf­
tigt. als in diesen Frieden, in die 
Begeisterung des friedlichen

Eduard Schrödling ist von fünfzehn Jahren in die Modelltischlerei des 
Alma-Ataer Schwermaschinenbaubetriebs gekommen. Heute ist er ein aner­
kannter Meister in seinem Fach, ein Akivist der kommunistischen Arbeit 
und Schrittmacher im sozialistischen Wettbewerb.

Die kompliziertesten und verantwortlichsten Aufträge werden Schröd­
ling anvertraut, denn es ist allbekannt: Der erfahrene Modellbauer liefert 
jede Arbeit ohne Beanstandung. Foto: Jürgen Witte

,.Kompaß", wo sie verschiedene 
Veranstaltungen über Berufe 
durchführen. In den „Klub der 
Jungvermählten" kommen junge 
Leute, die vor der Heirat stehen 
oder erst vor kurzem eine Fami­
lie gegründet haben.

Für den Kulturschaffenden Ist 
es sehr wichtig, solche Formen 

die dem 
und 
ver-

der Arbeit zu finden, 
Geist der Zelt entsprechen 
die geistigen Bedürfnisse 
schledener Kategorien der Be­
völkerung nachkommen.

Während des Unionsfestivals 
der Jugend kamen wir auf die 
Idee, sogenannte „Jugend-Frei­
lage" durchzuführen. Wir mach­
ten bns daran, die Geschmäcker 
und Neigungen der Jugendlichen 
zu erforschen, nahmen enge Kon­
takte mit den Sekretären der 
Komsomolorganisationen unserer 
Arbeitersiedlung auf. Nicht alles 
klappt bei uns. aber diese Frei­
tage sind sehr populär geworden, 
man wartet darauf. Das verpflich­
tet uns, fortwährend nach neuen 
Formen Ihrer Gestaltung zu su­
chen. denn die Bedürfnisse der 
Jugend sind sehr veränderlich, 
und wir dürfen hinter Ihrer 
Transformation nicht Zurückblei­
ben.

Für die Entwicklung der Ar­
beit der Kultureinrichtungen 
Ist in den letzten Jahren sehr 
viel getan worden. Mit der Bil­
dung des Kultur- und Sportkom­
plexes sind viele Probleme der 
materiellen Versorgung gelöst.

Aufbaus das schreckliche Wort 
„Krieg" hineinschlug.

Hejnrlch Prieb wurde als 
Feldwebel einer Kompanie eines 
Bataillons eingesetzt, das 
Im Gebiet Leningrad Verteidi­
gungslinien zu errichten hatte. In 
kurz bemessener Frist mußten 
Feuerslcllen und Bunker mit al­
len Kommunikationen gebaut wer­
den. Man arbeitete Tag und 
Nacht, denn die Front rückte 
Immer näher. Alle waren fest 
entschlossen, hier vor der Wiege 
der ” ’ " ’ ‘ "
den Schlag auf sich zu nehmen 
und dem Feind Einhalt zu gebie­
ten.

Aber am 22. 
hieß es. die vorderste Linie zu 
verlassen. Nun standen Ihm ande­
re Aufgaben bevor.

2. *

Revolution. vor Lenins Stadt

Oktober 1941

Tscheljabinsk Ist ein wichti­
ger Eisenbahnknotenpunkt. Hier 
werden verschiedene Erze und 
Kohle gewonnen. Nicht von unge­
fähr wurde beschlossen, gleich 
zu Beginn des ^Krieges hier ein 
Hüttenwerk zu errichten. Bereits 
1943 wurde dieses Werk in Be­
trieb genommen, und Heinrich 
Prieb ist darauf stolz, daß er da­
zu auch sein Schärflein beigetra­
gen hatte. Noch im selben Jahr 
wurde er zur Holzbeschaffung 
nach Tschebarkul geschickt. In 
angestrengter Arbeit flössen im­
mer noch vier Jahre dahin. Ob­
wohl 1945 die letzte Front des 
Großen Vaterländischen Krieges 
aufgehoben wurde, wurden die 
Arbeitskolonnen noch nicht de­
mobilisiert. Es galt, In den er­
sten Nachkriegsjahren die Kriegs­
wunden des Landes zumindest 
notdürftig zu heilen. Erst 1947 
konnte Heinrich Prieb zu den 
Seinen zurück. Wo waren aber 
die Seinen? Der Krieg hatte sie 
nach allen Ecken und Enden ver­
schlagen. Seine Frau Olga Fjodo­
rowna und den Sohn Valeri fand 
er in Ostkasachstan, seine Eltern 
im Dorf Alexejewka. Gebiet Ak- 
mollnsk. Es gelang ihm, die Fa­
milie zu vereinen und in Alexe­
jewka Wurzeln zu schlagen.

Das Jahr 1954 erfüllte 
Leben in Nordkasachst^n 
an den Rand. Für Langeweile 
blieb keine Zeit mehr. Die Ka- 
sachstaner Steppe kochte und 
brodelte und schwappte über. Ak- 
mollnsk wurde zum Zentrum der 
Neulanderschließung. Die erste 
Furche, die durch die endlose 
Steppe gezogen wurde, glich ei­
nem Durchmesser durch den rie­
sigen Kreis des Horizonts.

Im Jahre 1957 wurde auf der 
Grundlage dreier Kolchose im 
Rayon Maklnsk der Sowchos ..Sa- 
wety lljltscha" gegründet. Hein­
rich Prieb wurde hier zunächst 
als Chefzootechniker und kurz

das 
bis

zusammen 
Ihren Söhnen In Ihrer Frei­
etwas basteln könnten. Dle- 

Form der Freizeitgestaltung 
Eltern mit den Kindern mes- 
wlr große Bedeutung bei. Im 

gibt es die uns

heute verfügen wir über große 
Mittel, können aber wenig dafür 
kaufen. Heute kann man immer 
wieder die Frage hören: Wie 
kann das nötige Inventar, (Mö­
bel, Köstüme u. a. m.) gekauft 
werden? Wir brauchen zum Bei­
spiel einige Drehbänke für den 
neuen technischen Zirkel. Schon 
lange spüren wir die Notwendig­
keit solch einer Arbeitsgemein­
schaft, wo die Väter 
mit 
zelt 
ser 
der 
sen 
Warengeschäft .
nötigen Werkbänke, wir Jedoch 
dürfen sic nicht kaufen, well die 
Staatsbank diese Operation als 
gesetzwidrig ablehnt. Und so Ist 
es mit vielen uns sehr nötigen 
Artikeln.

Der XXVII. Parteitag hat den 
Kulturschaffenden verantwor­
tungsvolle und komplizierte Auf­
gaben gestellt. Jetzt dürfen wir 
in unserer Tätigkeit keinen For­
malismus zulassen. hinter der 
günstigen Statistik dürfen wir 
nicht unser Unvermögen verber­
gen, für Jeden Werktätigen man­
nigfaltige Möglichkeiten für sei­
ne geistige Entwicklung zu schaf­
fen.

Irene SEMANN, 
Direktor des Kulturhauses 
„SolotoJ Kolos"
Gebiet Kustanai

Russen, 
Ukrainer, 

vieler 
wirkten 
gleiche

darauf als Sowchosdlrektor einge­
setzt. Es entstand ein großes in­
ternationales Kollektiv ~ 
Deutsche. Kasachen, । 
Koreaner und Vertreter 
anderer Nationalitäten 
Hand In Hand, um die w . 
Aufgabe zu erfüllen — das Land 
mit hochwertigen" landwirtschaft­
lichen Erzeugnissen zu versorgen. 
Und diese Aufgabe war alles 
andere als leicht Die kleinen 
Wirtschaften waren rückständig 
und verlottert. Die Felder wurden 
schlecht bearbeitet, das Vieh be­
fand sich In traurigem Zustand. 
Die Einstellung zur Arbeit mußte 
von Grund auf geändert werden.

Der Boden des Betriebs war 
wenig für Getreidezucht geeig­
net. Deswegen mußte sich der 
Sowchos mehr oder weniger auf 
die Viehzucht spezialisieren. 
Und die Futterbeschaffung wur­
de zur Frage Nummer eins.

Die Beschlüsse des Märzple­
nums des ZK der KPdSU (1965) 
eröffneten eine neue Etappe In 
der Entwicklung der Landwirt­
schaft. Es wurden Möglichkeiten 
geschaffen, von denen die Sow- 
chosarbelter früher nur träumen 
konnten. Die Landwirtschaft war 
in eine neue Etappe Ihrer Ent­
wicklung getreten. Die nach dem 
Märzplenum eingeleiteten Maß­
nahmen gaben dem Sowchos so­
wie auch den anderen Betrieben 
einen mächtigen Hebel In die 
Hand, und die Viehzucht konnte 
rasch ertiporgebracht werden. 
Bemerkenswert Ist die Tatsache, 
daß der Betrieb schon damals be­
müht war. die Steigerung der 
Produktion nicht extensiv — 
durch Vergrößerung des Viehbe­
stands und Erweiterung der Saat­
flächen —, sondern intensiv — 
durch Hebung der Leistungen 
der Tiere und höhere Hektarer­
träge — zu erzielen.

Der Betrieb ging aufwärts. Es 
gab freilich auch „schlechtere" 
und „bessere" Jahre. Vorläufig 
Ist noch niemand Imstande, die 
Witterungsverhältnisse unseren 
Wünschen anzupassen. Noch 
kommt der Regen nicht auf Be­
stellung, und Bewässerungsmög­
lichkelten gab es wenig. Aber 
nach wie vor blieb die Futter­
beschaffung das wichtigste 
Problem. Und dieses Problem 
mußte In kürzester Frist gelöst 
werden.

Das Hauptgewicht wurde auf 
die Maiszucht gelegt. Die Brü­
der Schmunk — Mathias und Pe­
ter — hatten keine spezielle Aus­
bildung. Sie waren einfache Bau­
ern. Aber sie nahmen sich dieser 
ehrenvollen Sache an und brach­
ten sie allmählich Ins 
Dabei legten sie Ihren 
Willen und Ihre Beharrlichkeit 
an den Tag. Sie probten, experi­
mentierten und gaben nicht eher 
nach, bis es ihnen gelungen w’ar. 
Dabei hielten sie Immer mit den 
Errungenschaften der Wissen­
schaft Schritt.

Auf den Versuchsfeldern des 
Unionsforschungsinstituts für 
Getreidebau in Schortandy gedieh 
schon lange guter Mais. Es galt, 
die technologischen Methoden

Rollen, 
ganzen

Formel der Ernte
„Beträchtlich zu erhöhen ist die Effektivität des Einsatzes 

der Ressourcen, die dem Agrar-Industrie-Komplex zur Verfü­
gung gestellt werden.“

(Aus den Hauptrichtunqen der wirtschaftlichen und sozialen Ent­
wicklung der UdSSR für die Jahre 1986 bis 1990 und für den Zeitraum 
bis zum Jahr 2000)

In diesem Jahr wurden die 
Verpflichtungen der Reispflanzer 
aus dem Sowchos „Kasachstan" 
im Gebiet Tschlmkent .vom un­
voreingenommenen Computer 
„untersucht". Einige Brigaden 
und Arbeitsgruppen überprüften 
nach Ihrem Bekanntwerden mit 
der vom Computer gelieferten 
Analyse Ihres Produktionspoten­
tials Ihre Pläne und verpflichteten 
sich, einige Dezitonnen Getreide 
mehr zu ernten.

In diesem Agrarbetrieb wer­
den plangemäß Arbeiten zur Mo­
dellierung und Programmierung 
der Ernte durchgeführt. Die Wis­
senschaftler des Kasachischen 
Forschungsinstituts für Reis ana­
lysierten allseitig die agrotechni­
schen, agrochemischen, atmosphä­
rischen und viele andere Fakto­
ren, die die Ertragfähigkeit be­
stimmen. Sie wurden in Zahlen 
ausgedrückt, und auf dieser 
Grundlage entstand das System 
der Informationsanalyse durch ei­
ne EDV-Anlage. Auf Grund der 
gewonnenen Koeffizienten des 
Einflusses Jedes Faktors auf den 
Ernteertrag stellt der Computer 
Individuelle Technologien der 
Feldbebauung auf und errechnet 
den optimalen Ernteertrag.

Die Brigaden bekommen be­
reits fertige Informations- und 
Berechnungskarten, die sowohl 
die Produktionsaufgabe als auch 
den Berichtsbogen gleichzeitig 
darstellen.

„Diese Formel der Ernte hat 
noch eine dritte, sozialökonomi­
sche Seite", meint der Sowchos- 
dir^ktor S. Kettebekow. „Alle 
unsere Brigaden und Arbeits­
gruppen sind zum kollektiven 
Auftrag übergegangen, zur Zelt 
führen wir das Scheckverfahren 
der gegenseitigen Verrechnung 
ein. Öel solcher Organisation sol­
len die Informations- und Be­
rechnungskarten zur objektiven 
Grundlage für die Bestimmung 
der wichtigsten Kennziffer — 
des Kostenlimits für Brigaden 
und Arbeitsgruppen — werden.

Die vom Computer ausgeführ­
ten theoretischen landwirtschaft­
lichen Berechnungen sind bereits 
durch die Praxis einiger Jahre 
überzeugend bekräftigt worden. 
Im vorigen Jahr z. B. lauterte sei­

der Maiszucht an Ort .und Stelle 
auszuwerten. Je besser sich die 
Maiszüchter diese Methoden zu 
eigen gemacht hatten, desto grö­
ßer waren die Erfolge.

Ähnliche Arbeitsgruppen wur­
den dann auch von Blljal Kasta- 
now und Alken Alibekow gebil­
det. die ebenfalls In der Mais­
zucht große Erfolge erzielten. 
Für ihre heldenmütige Arbeit 
wurden sie alle von der Regie­
rung mit hohen Auszeichnungen 
gewürdigt: Die Brüder Schmunk 
— mit dem Orden des Roten 
Arbeitsbanners (Mathias sogar 
zweimal). Kostanow — mit dem 
Lenlnorden und Alibekow — 
mit derf) Lenlnorden und dem 
Orden der Oktoberrevolution.

Für eine der wichtigsten 
Branchen der Viehzucht hielt der 
Sowchosdlrektor auch die 
Schweinezucht, die gewöhnlich 
eine „frühreife" Produktion ge­
nannt wird. Besondere Erfolge 
hatte die berühmte Schweine­
züchterin Ludmilla Wachotlna 
aufzuweisen

Am 25. Jahrestag der Neuland­
erschließung konnten die Sow- 
chosarbelter mit Stolz auf das 
Geleistete zurückschauen. Die 
wahre Bedeutung eines histori­
schen Ereignisses und großer 
politischer Entscheidungen tritt 
in der Regel nicht gleich zutage, 
nicht auf frischen Spuren, son­
dern erst später, wenn man die 
Absichten mit den gewonnenen 
Resultaten vergleichen und die 
tatsächliche Einwirkung dieser 
Ereignisse und Entscheidungen 
auf diese oder Jene Lebensberei­
che einschätzen kann.

„Damals, als wir die Neuland­
erschließung In Angriff genom­
men hatten", erzählt Heinrich 
Prieb, „dachten wir am wenigsten 
daran, daß unsere Arbeit mit ei­
ner Heldentat gleichgestellt 
wird. Wir hatten einfach gearbei­
tet. well es sein mußte, und well 
wir anders nicht konnten. Auch 
Ich tat nur das. was In meinem 
Vermögen stand, und hatte nie­
mals daran gedacht, daß Ich Ir­
gendwann mit einem Orden aus­
gezeichnet werde."

Was sich In den 21 Jahren, in 
denen Heinrich Prieb den Posten 
des Direktors innehatte, 1m Sow­
chos „Sawety lljltscha" geändert 
hatte, beweisen am besten folgen­
de Zahlen. Im Jahre 1960 hatte 
der Betrieb 309 Schweine, 600 
Melkkühe und 1 200 Schafe, Im 
Jahre 1981 aber waren diese Zah­
len entsprechend auf 17 000, 
1 800 und 6 000 angestiegen.

Dies aber Ist nur ein knappes 
Bild der Entwicklung der Vieh­
zucht. Was sich am Antlitz der 
Dörfer und an den Menschen 
selbst geändert hatte. läßt sich 
mit Ziffern nicht ermessen.

1981 trat Heinrich 
den Ruhestand. Aber 
und gar die Hände In den Schoß 
zu legen, konnte er nicht. Zur 
Zelt ist er In Zelinograd wohn­
haft und betätigt sich an der Al­
ma-Ataer Filiale des Instituts für 
Agrarökonomik als Wirtschafts­
fachmann.

Das Leben geht weiter. Die Ju­
gend hat den Staffelstab der äl­
teren Generation zu übernehmen 
und die Landwirtschaft auf eine 
neue Entwicklungsstufe zu erhe­
ben.

Prieb in 
so ganz

Viktor HEINZ.
Korrespondent 

der „Freundschaft"

Gebiet Zelinograd 

ne Ertragsprognose: 70 bis 72 
Dezitonnen Je Hektar. 70,9 De­
zitonnen wurden geerntet. Aber 
hinter dieser Durchschnittskenn­
ziffer verbergen sich auch andere 
Zahlen: In einigen Brigaden wur­
de sie bedeutend überboten, In 
anderen dagegen nicht erreicht. 
Dabei spielte auch der Faktor 
Mensch seine Rolle. Denn es 
kommt nicht nur darauf an. was 
und wann getan werden muß. 
sondern wie es ausgeführt wer­
den muß, d. h. vieles hängt von 
den Erfahrungen und dem beruf­
lichen Können ab. Das kann eine 
EDV-Anlage vorläufig nicht be­
rechnen. Sie hat ein anderes Ziel, 
und zwar zu zeigen, was der Bo­
den bei einer wissenschaftlich 
begründeten Bewirtschaftung lie­
fern kann.

Die Computerisierung des 
Reisanbaus wird bereits In mehr 
als zwanzig großen Sowchosen, 
Lieferanten so gut wie der Hälf- 
to des sämtlichen Reises der Re­
publik, durchgeführt. Dort, wo ei­
ne exaktb technologische Diszi­
plin herrschte, war der durch­
schnittliche Hektarertrag Im vorl- 
gen Jahr um sechs bis sieben 

lezltonnen höher als auf den 
Feldern, wo man den Ertfag nach 
der gewöhnlichen Methode — 
ausgehend von dem Erreichten 
— berechnete.

„Die Programmierung 
Ernteerträge befindet sich 
läufig im ersten Stadium", 
richtet der wissenschaftliche 
arbeiter des Kasachischen 
schungslnstltuts für Reis W. Du- 
depko. „Es werden die Verbin­
dungen zwischen dem Institut, 
den Agrarbetrieben, agrochemi­
schen und Melloratlonsdlensten 
In Gang gebracht. Wie bei jedem 
neuen Vorhaben gibt es hier nicht 
wenig Schwierigkeiten. So z. B. 
sind letzt für den Bruttoertrag 
und die Qualität von Getreide 
nur die Reispflanzer verantwort­
lich. Deshalb sind die Chemisle- 
rungsstatlonen und Irrlgatlonsab- 
tellungen an der Ausführung des 
gewachsenen Arbeitsumfangs so­
wie an der besseren Erfüllung 
der Arbeiten wenig Interessiert."

der 
vor-
be- 

Mit- 
For-

(KasTAG)
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.jPsnorarnQ Moratorium—ein ernsthaftes
Herangehen an Abrüstung

in den Bruderländern

Mit bedeutendem Zeitvorsprung
ULAN-BATOR. Die Arbeits­

kollektive der Stadt Baganur — 
des größten Zentrums der Brenn­
stoffindustrie der Volksmongolel 
— haben Ihre erhöhten sozialisti­
schen Verpflichtungen zu Ehren 
des XIX. Parteitags der MRVP 
mit bedeutendem Vorsprung er 
füllt.

Wie die Werktätigen von Ba­
ganur selbst meinen. Ist Ihr Er­
folg ein direktes Ergebnis der 
Zusammenarbeit zwischen sowje­

Komplexausrüstungen für Erdölförderung
BUDAPEST. Der ungarische 

Außenhandelsbetrieb ..Industrial­
export“ wird In den bevorstehen 
den Jahren Komplexausrüstun 
gen für Erdölförderung Im Wer­
te von mehr als 100 Millionen 
Rubel an die sowjetischen Part­

Erfahrungen unserer Freunde

Wachsende Ansprüche 
an Agrarwissenschaftler

Aufgaben der Landwirtschaft in der DDR
In der Deutschen Demokrati­

schen Republik beendete der XL 
Parteitag der Sozialistischen Ein­
heitspartei Deutschlands (SED) 
am 21. April 1986 seine fünftä­
gigen Beratungen. Das höchste 
Forum der führenden Partei des 
Landes hatte unter anderem den 
Bericht des Zentralkomitees der 
SED entgegengenommen. Er 
enthielt eine eindrucksvolle Bi­
lanz über die Verwirklichung 
der Wirtschafts- und Sozialpoli­
tik des vergangenen Planjahr­
fünfts und orientierte zugleich 
— In Verbindung mit der vorlie­
genden Direktive zum Fünfjahr­
plan der DDR von 1986 bis 
1990 — auf die politischen und 
wirtschaftlichen Aufgaben der 
nächsten Jahre. Ausgehend von 
den Vorhaben der Volkswirt­
schaft insgesamt, ist die weitere 
stabile Sicherung der Ernährung 
des Volkes auf eigener Basis als 
ein gesamtgesellschaftliches An­
liegen ersten Ranges eingeord­
net. Erich Honecker. Generalse­
kretär des Zentralkomitees der 
SED, betonte im Bericht: ..In 
der Agrarpolitik verfolgen wir 
das Ziel, unsere Landwirtschaft 
als leistungsfähigen Teil der 
Volkswirtschaft weiter zu ent­
wickeln.“

Landwirtschaft — Zweig 
angewandter Wissenschaft
Bericht und Direktive — aber 

auch die Diskussionsredner aus
der Landwirtschaft — hoben 
hervor, daß eine schnellere Über­
leitung fortgeschrittener Ergeb­
nisse der Agrarforschung In Ver­
bindung mit den bäuerlichen Er­
fahrungen erforderlich Ist. um 
die angestrebten höheren Hektar­
erträge von jährlich 1.7 Prozent 
und die Leistungssteigerung der 
Tierproduktion um 1.4 Prozent 
zu er-eichen Der Vorsitzende 
des Ministerrates. Willi Stoph, 
sagte in der Begründung zur Di­
rektive des Fünfjahrplanes: ..Mit 
dem Blick auf das Jahr 2000 und 
die sich ergebenen Anforderun­
gen an die Produktivkräfte, an 
den Umweltschutz sowie an die 
Erhaltung und den Ausbau der 
Reproduktionsbedingungen muß 
die Landwirtschaft zunehmend 
zu einem Zweig der angewandten 
Wissenschaft werden “ Es wur­
de betont: Neue Erkenntnisse der 
Forschung auf den Gebieten der 
Mikroelektronik und der Biotech­
nologie mit Ihren Basistechniken 
sind schnell in die Praxis zu 
überführen.

Delegierte aus landwirtschaft­
lichen Betrieben und wissen­
schaftlichen Einrichtungen be­
stätigten diese Feststellung in 
Ihren Diskussionsbeiträgen aus 
praktischer Sicht. Werner Rüge, 
Vorsitzender der Landwirtschaft­
lichen Produktionsgenossenschaft 
(LPG) Bentzln berichtete zum 
Beispiel über stabile Erträge der 
Pflanzenproduktion und über 
mögliche Steigerung unter mitt­
leren Bodenbedingungen. Die 
Bauern dieser LPG haben sich 
vorgenommen die Getreideerträ­
ge Im neuen Fünfjahrplan gegen­
über dem Durchschnitt 1981/85 
um 12 Prozent zu erhöhen. Sie 
wollen den ständig fortschreiten 
den Zuwachs von Wissenschaft 
und Technik für Ihre Arbeit noch 
gründlicher erschließen: Zum Bel 
spiel den Prozeß der ständigen 
Überwachung des Bodenzustan 
des und der Pflanzenbestände so­
wie eine wissenschaftlich begrün­
dete Steuerung aller Wachstums­
prozesse — das heißt: die richti­
ge Dosierung von Dünger 
Wachstumsregulatoren. Fungizi­
den und Wasser.

Agrarwissenschaft 
und Bauernpraxis
Professor KundJer. Dlrektoi 

des Forschungszentrums für Bo­
denfruchtbarkeit der Akademie 
der Landwirtschaftswissenschaf 
ten. sprach über den konkreten 
Beitrag der Agrarwissenschaftler 
der DDR und die enge Zusam­
menarbeit mit den Landwirt­
schaftsbetrieben. Unter anderem 

tischen und mongolischen Bau 
schaffenden und Bergleuten. Ge­
genwärtig arbeiten mehr als 600 
von ihnen mit vollem Kräfteein­
satz Im Bestand der Internatio­
nalen Mannschaften und Briga­
den ..Nalramdal-Freundschaft“ 
Der hohe Produkllnsrhythmus In 
diesen Kollektiven seit Beginn 
der Errichtung dieser Stadt und 
dos größten Tagebaus der Repu­
blik hat es ermöglicht allein Im 
vorigen Jahr etwa 300 000 Ton­

ner liefern. Verschiedene von 
den Fachleuten der Republik ge­
schaffene Geräte sind für die Ar­
beit unter rauhen Kllmabedlngun- 
gen bei Temperaturen von 40 
Grad Wärme bis 50 Grad Kälte 

bezog er sich auf die Ausführun­
gen des LPG-Vorsftzenden Wer­
ner Rüge zur Problematik der 
Pflanzenüberwachung. ..Eine 
derartige Prozeßsteuerung der 
Pflanzenproduktion erfordert 

jährlich mindestens 300 Informa­
tionen je Schlag zu verarbeiten, 
das sind durchschnittlich 30 000 
Informationen je LPG. Diese 
Aufgabe kann der Agronom künf­
tig nur Im Dialog mit dem Com­
puter schnell und exakt bewälti­
gen. Wir sind überzeugt, daß der 
Übergang zu einer computerge­
stützten Prozeßsteuerung in der 
Landwirtschaft eine Innovation 
von großem Gewicht darstellt." 
Der Redner wies darauf hin, daß 
sich mikroelektronisch gesteuerte 
Anlagen bereits in Gewächshäu­
sern und Tierproduktionsanlagen 
bewähren. Im Forschungszentrum 
wurden entsprechende Program­
me erarbeitet und von den Wis­
senschaftlern regelmäßige Bera­
tungen mit Praktikern durchge­
führt. ..Zwischen Wissenschaft 
und Praxis bildeten wir neue ef­
fektivere Formen der Zusammen­
arbeit heraus“, betonte der Pro­
fessor. Die enge Kooperation er­
möglichte in 18 Partnerbetrieben 
eine mittlere Jährliche Ertrags­
steigerung von 1.6 Dezitonnen 
Getreideeinheiten je Hektar in 
den Jahren 1983/85.

Anwendung
der Schlüsseltechnologien
,,Vorrangig sind Voraussetzun­

gen für die breite Anwendung 
der Biotechnologie zu schaffen' ; 
so sight es die Direktive zum 
Fünfjahrplan In der DDR vor I 
Über erste Ergebnisse konnte, 
auf dem Parteitag berichtet wer­
den. So gelang die Entwicklung 
von Bakterienpräparaten, bei de­
ren Anwendung Luftstickstoff Im 
Boden erhöht und dadurch zum 
Beispiel bei Anbau von Luzerne 
um sieben Prozent höhere Erträ­
ge erzielt werden. Zunehmend 
finden biotechnische Verfahren 
auch Eingang in die Pflanzen- 
und Tierzüchtung und bei der 
Verarbeitung und Verwertung 
von Rohstoffen zu hochwertigen I 
Erzeugnissen

Die Anwendung von Schlüssel- , 
technologien in der Landwirt­
schaft vollzieht sich schrittweise 
In allen Produktionsbereichen. 
Dabei geht es nicht zuletzt auch 
um die Reduzierung schwerer 
körperlicher Arbeit mit Hilfe der 
Mikroelektronik. Der junge Di­
plomingenieur Gerd Engel aus 
dem landtechnischen Instandset­
zungswerk Naumburg berichtete 
über den Bau ganzer ..Roboter­
familien“ für die Aufbereitung 
und Vermarktung von Tafelobst 
Ein Jugendkollektiv seines Be­
triebes hat sie gemeinsam mit 
Jugendlichen eines Obstanbaube­
triebes entwickelt. Stapel- und 
Wägeroboter sowie weitere mo­
derne Anlagen haben die Ar­
beitsbedingungen für die Werk-, 
tätigen wesentlich erleichtert. An­
stelle schwerer körperlicher Ar­
beit treten nun Bedien- und 
Überwachungsfunkllonen.

Übereinstimmend kam auf dem 
XL SED-Parteitag zum Aus­
druck, daß sich In der DDR Wis­
senschaft und Technik, Rationali­
sierung und Produktionssteige­
rung in Stadt und Land zum 
Vorteil der Menschen auswirken. 
Die Agrarpolitik In der DDR — 
einschließlich die Preisgestaltung 

- dient dem Wohl der Bauern. 
Jeder spürt die großen Anfor­

derungen. aber auch unsere Kraft 
und unsere Möglichkeiten sowie 
die Sicherheit und Geborgen­
heit“, so drückte es Marianne 
Schmidt. Genossenschaftsbäue­
rin. In ihrem Diskussionsbeitrag 
aus. Sie war eine der 2 683 De­
legierten von 2.3 Millionen SED- 
Mitgliedern, die mit Ihren Ideen 
und Erfahrungen den Erfolg des 
Parteitages bestimmten, dessen 
Beschlüsse für Friedenssiche­
rung. dynamisches Wirtschafts­
wachstum und Hebung des Volks­
wohlstandes weit In die Zukunft 
reichen. (Panorama DDR) 

nen Brennstoffe überplanmäßig 
zu gewinnen. Dadurch Ist Baga­
nur zu einem der Sieger Im so­
zialistischen Wettbewerb der Re 
publik geworden.

Die stürmische Entwicklung 
der Bergmannsstadt dauert fort. 
Hier wird, in raschem Tempo die 
Errichtung der ersten Ausbaustu­
fe des Kohletagebaus abgeschlos 
sen, und haben Arbeiten am zwei­
ten Anlaufkomplex begonnen. Ins­
gesamt werden die Bergleute von 
Baganur In den Jahren des 
achten mongolischen Planjahr- 
llnfts 18 Millionen Tonnen Koh­
le an das Land liefern, was 45 
Prozent der ganzen Fördermen­
ge dieser Brennstoffart In der 
Mongolei ausmacht.

bestimmt. Die ungarischen Inge­
nieure und Techniker arbeiten 
ständig an der Vervollkomm­
nung von Ausrüstungen zur För­
derung des wertvollen Brennstof­
fes. Die Mechanismen mit der 
Marke ..Made In Hungary“ sind 
mit der modernsten Steuerungs­
technik versehen. Ihr Betrieb Ist 
fast völlig automatisiert.

Peru ist ein Staat im Westen Südamerikas mit 19 700 000 Einwohnern. 
Mehr als die Hälfte davon sind Mestizen spanisch-indianischer Herkunft, 
etwa die Hälfte — Indios (größtenteils Ketschua und Aymara).

Unsere Bilder: Peruanische Indios; das Munizipalitätsgebäude in Lima, 
der Hauptstadt von Peru.

Fotos: TASS

Nach „Pershings“ nun „Big Eye“
Bundesverteidigungsminis t e r 

Manfred Wörncr schlägt vor­
schriftsmäßig die Hacken zusam­
men: Bonn sagt Ja zur Produk­
tion von binärer Munition In den 
USA. Das erklärte der Minister 
während der Bundestagsdebatten 
über neue chemische Rüstungen. 
Er bekräftigte, daß die rechte 
CDU/CSU-Koalltlon am Rhein 
nicht nur die unheilvollen ameri­
kanischen Pläne unterstützt. Sie 
Ist auch faktisch bereit, nach den 
Pershing-2-Raketen und den 
Marschflugkörpern auf dem Ter­
ritorium der BRD Artellerlege- 
schosse mit binärer Ladung und 
Fliegerbomben vom Typ Big 
Eye zu stationieren. Die Vorbe­
halte. mit denen der Bundesver­
teidigungsminister und andere 
Mitglieder des Bundeskabinetts 
die eindeutige Bereitschaft des 
offiziellen Bonn begleiteten, kön­
nen kaum ernst genommen wer­
den.

So wurde darüber gesprochen, 
daß bis 1992 10 000 Tonnen

Neu1?! Zweig 
entstanden

VIENTIANE. Die erste In der 
Nähe der laotischen Hauptstadt 
errichtete Papier- und Karton­
fabrik Ist zum Urheber eines 
neuen Zweigs In der laotischen 
Industrie geworden. Sie Ist unter 
Beteiligung des verbrüderten 
Vietnams entstanden und Ist für 
eine Jahresproduktion von 550 
Tonnen Erzeugnisse berechnet.

In der Hauptstadt und In Ihrer 
Umgebung ist das wichtigste In 
dustriepoterrtlal des Landes kon­
zentriert. Die Arbeltskollektlve 
von Vientiane stehen In der Vor­
hut der Bewegung um die Über­
führung der laotischen Wirtschaft, 
auf progressive Methoden der 
Wirtschaftsführung. Das trägt 
zur Bilanzierung der Produktion 
bei und ermöglicht es. die not­
wendigen Bedingungen für die 
Steigerung der Arbeitsprodukti­
vität zu schaffen.

,,veralteter“ chemischer Muni­
tion. die sich In vier USA-Arse­
nalen In der BRD befinden, ent­
fernt werden. Diese Menge Ist 
ausreichend, um schon heute ganz 
Europa zu vergiften. Aber hat 
Washington nicht die Absicht, 
die ,,alten" chemischen Waffen 
durch neue zu ersetzen, für de­
ren Herstellung der Kongreß be­
reits 160 Millionen Dollar bc 
willigt hat und beabsichtigt, noch 
weitere 318 Millionen zu ergän­
zen? Verfolgt denn Washington 
nicht das Ziel, aus allen seinen 
westeuropäischen Verbündeten 
das Einverständnis für die Sta: 
tlonlerung von binären Waffen 
herauszuprügeln? Es Ist bekannt, 
daß genau mit diesem Ziel Pen­
tagon-Chef Caspar Weinberger 
zum Treffen der Verteidigungs­
minister der NATO-Länder am 
22. Mai nach Brüssel kam.

Es stimmt. Im Bundestag wur­
de gesagt, USA-Blnärmunltlon 
solle in der BRD ..nicht in Frie­
denszeiten. soridern nur in einer 
_ii^________

Heute Ist die Einstel­
lung der nuklearen Ex­
perimente die dringlich­
ste erstrangige Aufgabe 
Ehe konkrete Maßnahmen 
zur Begrenzung und Re­
duzierung der nuklearen 
Rüstungen, vor allem zwi­
schen der UdSSR und den 
USA, ausgearbeitet wer­
den ehe die Mechanis­
men einer allumfassenden 
Kontrolle über die Abrü­
stung ausgearbeitet wird 
muß man alle nuklearen 
Explosionen aussetzen. 
Das hieße die Perfektio­
nierung aller neuen Mu­
ster von Kernwaffen durch 
nukleare Tests aussetzen. 
Das bedeutet selbstver­
ständlich nicht, daß man 
alle Fragen der nuklearen 
Abrüstung beiseite schie­
ben und nur der Einstel­
lung der nuklearen Explo­
sionen grünes Licht ge­
ben kann.

WASHINGTON. Die USA ha­
ben am 21, Mal auf dem Test­
gelände von Nevada unter der 
Kodebezeichnung ..Panamlnt“ 
einen weiteren Nukleartest durch­
geführt. Es wurde entgegen den 
Forderungen der Weltöffentlich­
keit verwirklicht, dem für die 
Menschheit todbringenden nu­
klearen Wettrüsten ein Ende zu 
setzen.

Dieser Versuch war der vierte 
von den Vereinigten Staaten of­
fiziell verkündete Nukleartest In 
diesem Jahr und der elfte seit 
der Einführung des einseitigen 
Moratoriums für alle nuklearen 
Tests seitens der UdSSR am 6. 
August 1985.

WIEN. Eine SondertagUng des 
Gouverneursrates der internatio­
nalen Atomenergieorganisation 
(IAEA) Ist am 21. Mai tn Wien 
eröffnet worden. Die sowjetische 
Delegation unterbreitete den Ta­
gungsteilnehmern die Thesen, die 
mit dem Beschluß der sowjeti­
schen Seite über die Verlänge­
rung des Moratoriums für alle 
nuklearen Explosionen bis zum 
6. August dieses Jahres und die 
Gewährleistung der Bedingungen 
einer gefahrenfreien Entwicklung 
der Kernenergetik Zusammenhän­
gen. An der Tagung nehmen Ver­
treter von 35 Mitgliedstaaten 
des Rates teil.

NEW YORK. Bel acht von 
zehn Abstimmungen In der Or­
ganisation der Vereinten Natio­
nen war die Position der USA 
der Haltung der meisten Staaten 
genau entgegengesetzt, mußte 
Jetzt vom USA-Außenmlnisterlum 
bestätigt werden. Nach einer 
vom Ministerium durchgeführten 

Analyse der Abstimmungsten­
denzen In der UNO“ wird die 
Politik Washingtons von den 
Staaten Asiens. Afrikas und La­
teinamerikas entschieden abge­
lehnt. Es wurde auch eine ,,Be­
unruhigung“ in Westeuropa, ein­
schließlich der NATO-Staaten 
festgestellL

Krisensituation“ und nur mit der 
Zustimmung der Bonner Regle 
rung stationiert werden. Aber 
zeigen denn Beispiele Libyens. 
Nikaraguas und anderer Län­
der nicht, daß Washington be­
strebt ist, Krisensltuationen In 
verschiedenen Punkten des Pla­
neten zu schaffen? Wie der Ab­
rüstungsexperte der SPD-Bundes- 
tagafraktion Hermann Scheer 
feststellte, können bei Notwen­
digkeit Komponente für Blnär- 
munltlon auf dem Luftweg inner­
halb von zehn Stunden In die 
BRD gebracht wenden. Und was 
das Einverständnis der Bundesre­
gierung betrifft: Hat sie denn mit 
der vollen Unterstützung für den 
Produktlonsbeglnn dieser unge­
heuerlichen Waffe in den USA 
nicht schon heute Ihr Einver­
ständnis für ihre Stationierung 
in ihrem Land gegeben? Und hat 
denn Bundeskanzler Kohl nicht 
erst genau vor einem Monat — 
im April — im Bundestag er­

Alle Fragen, die mit der 
Abwendung der nuklea­
ren Gefahr Zusammenhän­
gen, müssen ein Objekt 
dringlicher Vereinbarun­
gen sein. Doch die Ein­
stellung der nuklearen Ex­
perimente ist eine beson­
ders dringliche Sache. 
Ebendeshalb wird die So­
wjetunion freiwillig und 
einseitig das Moratorium 
ein ganzes Jahr lang - 
vom 6. August 1985, als 
sie zum erstenmal eine 
solche Verpflichtung ein­
ging bis zum 6. August 
dieses Jahres einhalfen. 
Bei der jüngsten Verlän­
gerung des Moratoriums 
hat die UdSSR am 14. Mai 
die Vereinigten Staaten 
erneut aufgerufen, mit al­
ler Verantwortung das 
Maß der über der Mensch­
heit schwebenden Gefahr 
abzuwägen und der Mei­
nung und Forderung der

Weltgemeinschaft nach 
Aussetzung der nuklearen 
Explosionen Gehör zu 
schenken. In Washington 
weigert man sich hartnäk- 
kig, dem Beispiel der So­
wjetunion zu folge- 
noch. Man versucht da­
bei, seine Politik der Fort­
setzung der Kernwaffen- 
experimente nicht nur zu 
rechtfertigen, sondern das 
sowjetische Moratorium 
als einen ..propagan^ 
sehen Schritt", als einen 
„Irlck" hinzuslellen „mit 
dem Ziel die Aufmerk­
samkeit abzulenken."

Wenn man nüchtern 
darüber nachdenkt, kann 
man sich schwerlich vor­
stellen, wie die realen, 
konkreten Maßnahmen der 
Sowjetunion zur Einstel­
lung der nuklearen Ex­
perimente und folglich zur

Wie mit einem Unglück 
spekuliert wird

Es gibt kein Dosimeter, das 
die Verseuchung der internatio­
nalen politischen Atmosphäre 
durch die propagandistische Ra­
dioaktivität feststellt, die von 
den herrschenden Kreisen und 
den Massenmedien einer Reihe 
westlicher Länder nach der Ha­
varie Im Kernkraftwerk von 
Tschernobyl entfacht worden ist. 
Es ist bekannt, daß an dieser bei­
spiellosen Propaganda, mit der 
die Sowjetunion erpreßt, der So­
zialismus, dessen Wissenschaft 
und dessen Politik verunglimpft 
werden soll, auch die Teilneh­
mer des unlängst in Tokio been­
deten Treffens der höchsten Re­
präsentanten der sieben führen­
den kapitalistischen Länder Ihren 
Anteil haben.

Die Teilnehmer des Tokioter 
Treffens haben viele Stunden 
der Verfassung eines Dokuments 
gewidmet, daß die Spekulatio­
nen über das Unglück in Tscher­
nobyl unverkennbar ermuntern 
und die antisowjetischen Beschul­
digungen und Lügen anheizen 
mußte.

Das Treffen der ,,Sieben“ war 
das zwölfte seiner Art. Das erste 
Mal wurde ein derartiges Doku­
ment angenommen. Es fragt sich: 
gab es denn früher keine Veran­
lassung, sich darum zu sorgen, 
daß das friedliche Atom unter 
bestimmten Umständen außer 
Kontrolle geraten kann?

Es gab Veranlassung. Sogar 
mehrmals. Aber damals ging es 
um Vorfälle In Kernkraftwerken 
der USA und anderer kapitalisti­
scher Länder.

Die historischen Fakten sind 
unwiderlegbar: Am 28. März 
1979 ereignete sich im Kern­
kraftwerk ..Th ree Ml le Island“ 
eine ernste und tragische Hava­
rie. Die amerikanischen Behör­
den benötigten zehn Tage, um 
den eigenen Kongreß zu Infor­

Nach dem
Als Antwort auf den 

Kompromiß vorschlag der 
Sowjetunion über die Be­
seitigung der amerikani­
schen und der sowjetischen 
Mittelstreckenraketen in 
der europäischen Zone vor­
ausgesetzt. daß die USA 
die Verpflichtung einge­
hen. keine zusätzlichen Ra­
keten strategischer Zweck­
bestimmung und Mittel- 

! Streckenraketen ihren 
Bündnispartnern In Euro­
pa zu übergeben, hat die 
USA-Administration eine 
verschlechterte Variante Ih­
rer odiösen ,.Null-Option“ 
unterbreitet.

Die Vereinigten Staaten, 
die sich bereit erklärten, 
.eine ganze Klasse von 

Mittelstreckenraketen zu 
liquidieren“, schlagen 
praktisch vor, alle sowje­
tischen Raketen dieser 
Klasse zu verschrotten. 
Zugleich setzt die Realisle- 

| rung des USA-Plans die

Erhaltung der amerikani­
schen nuklearen Raketen 
auf den Schiffen der USA- 
Seestreltkräfte im Fernen 
Osten, in Südkorea und In 
Japan sowie auf den Phi­
lippinen. auf der Insel Die­
go Garcia und' auf den an­
deren USA-Stützpunkten 
in Asien voraus. Mehr 
noch. Washington behält 
sich das Recht vor. die 
Aufstockung seiner nuklea­
ren Raketen In diesen Re­
gionen fortzusetzen. Es Ist 
wohlbekannt, daß die USA 
nur im Fernen Osten Tau­
sende nukleare Gefechts­
köpfe. darunter auch auf 
Mittelstreckenraketen, sta­
tioniert haben. Nach dem 
amerikanischen Plan könn­
te diesen mächtigen nu­
klearen Streitkräften der 
USA keine einzige sowjeti­
sche Mittelstreckenrakete 
widerstehen.

Washington versichert 
die Weltöffentlichkeit schon

amerikanischen Plan

klärt. daß auf dem Territorium 
der BRD keinerlei neue Binär- 
munltlon stationiert werden wird. 
Nicht zufällig trifft die ana­
loge Politik des regierenden 
Blocks auf die harte Kritik der 
Opposition im Bundestag, der 
SPD und der Partei der ..Grü­
nen“, sondern ruft auch die Em­
pörung in den verschiedenen 
Schichten der Öffentlichkeit und 
der Bevölkerung der BRD her­
vor.

Wie bekannt, hat die Sowjet­
union den Vorschlag unterbreitet, 
den Planeten von den Massenver­
nichtungswaffen zu befreien, ein­
schließlich der chemischen. Und 
das bereits In diesem Jahrhun­
dert. Die UdSSR hat In diesem 
Zusammenhang konkrete Initiati­
ven auf der Genfer Abrüstungs­
konferenz unterbreitet. Aber die 
Regierungskreise der USA und 
Ihr eifrigster Verbündeter — 
die Bonner Koalition von 
CDU/CSU und FDP — lassen 
nicht nach, auch auf diesem Ge­
biet zusätzliche Hindernisse für 
die Entwicklung und die Vertie­
fung des ohnehin schon schwer 
voranschreitenden Ost-West-Dia­
logs zu errichten.

Aussetzung der Perfektio­
nierung von Waffen pro­
pagandistisch sein kön­
nen? Gibt es doch schon 
zehn Monate lang keine 
Explosionen.

Die Vertreter Washing­
tons erklären ihrerseits, 
daß „zur Sicherung der 
Zuverlässigkeit und Effek­
tivität" der amerikanischen 
Abschreckungsmittel nu­
kleare Experimente durch­
geführt werden müßten. 
Dabei theoretisiert man 
sogar: Wenn die Konzep­
tion der Abschreckung 
anerkannt wird, so müsse 
zwangsläufig die Notwen­
digkeit nuklearer Experi­
mente anerkannt werdenl

In Washington si -bl 
man eine militärische 
Überlegenheit über die 
UdSSR und nicht eine Sen- 

g des t'ivoaus der nu­
klearen Potentiale. Und 
das bedeutet eine noch 
gefährlichere Drehung der 
Rüstungsspirale, vor allem 
der nuklearen.

Leonid 
PONOMARJOW,

TASS-Kommentator

mieren. und zwei Monate, um die 
internationale Atomenergiebe­
hörde (IAEA) über den Vorfall 
in Kenntnis zu setzen. Aber 
selbst unter Berücksichtigung 
dieses Tempos hatten die Teil­
nehmer des traditionellen Tref­
fens der ..Sieben“ das im Juni 
1979 In Tokio stattfand, genug 
Zelt, um sich über die Ereignis­
se in Harrisburg zu informieren. 
Aber sie haben keinerlei Doku­
mente In bezug auf die nukleare 
Sicherheit verabschiedet. Für al­
le Fälle haben die USAA'crbün- 
deten die Amerikaner auch nicht 
beschuldigt, ihnen unzureichende 
Informationen über die Havarie 
geliefert zu haben.

Nach Angaben der Nachrich­
tenagentur UPI hat neben Prä 
sIdent Reagan bei der Ausarbei­
tung der Jüngsten Erklärung die 
englische Premierministerin 
Margareth Thatcher auf beson­
ders grobe Anwürfe gegen die 
UdSSR bestanden. Als ob es im 
Kernkraftwerk von Dungennes 
(Grafschaft Kent) vor etwas mehr 
als einen Monat nicht zum Aus­
tritt von Gas gekommen war, 
daß n»t radioaktiven Stoffen ver­
seucht war. Als ob es Im Betrieb 
znir Aufbereitung vom radioakti­
ven Brennstoff in Sellafield vor 
25 Jahren keine Katastrophe 
gegeben hat,' der 13 Menschen 
zum Opfer fielen und 200 eine 
gefährliche StraWendosis erhal­
ten haben.

In der Sowjetunion wird die 
Havarie von Tschernobyl und In 
ausländischen Kernkraftwerken 
anders verstanden: Wie eine er­
neute schreckliche Warnung da­
vor. daß die nukleare Epoche 
ein neues politisches Denken und 
eine neue Politik verlangt. Für 
Spekulationen und Schadenfreu­
de.' für das Anhelzen des Miß­
trauens und Verdächtigungen Ist 
kein Plate. Die GHocken hat heu­
te jedem geschlagen.

fünf Jahre lang, daß der 
einzig zuverlässige Weg 
zur Abrüstung über eine 
unkontrollierte Aufstockung 
der nuklearen NATO-Arsc- 
nale führe. Die Administra­
tion in Washington behaup­
tet. daß man die nuklearen 
Experimente nur durch in­
tensive Durchführung die- 

’ltsls durch die Verei­
nigten Staaten einstellen 
könne. Wie zum Hohn auf 
den gesunden Menschen­
verstand nennt Weinberger 
Im Interview der Zeitung 
..Die Presse“ die amerika­
nischen Vorschläge zur ein­
seitigen Abrüstung der So­
wjetunion ein ..umfassen­
des Programm auf dem Ge­
biet der Rüstungskontrol­
le“.

Die unehrliche Rhetorik 
des Chefs des Pentagons 
reflektiert die unehrliche 
Politik Washingtons auf 
dem Gebiet der Begren­
zung und Reduzierung der 
Rüstungen.

Grundlose 
Anschuldigungen

Die Anschuldigungen einer 
Verletzung des Luftraums Paki­
stans durch die Luftstreitkräfte 
der DRA sind erlogen und grund­
los. heißt es in einer in Kabul 
verbreiteten Erklärung der afgha­
nischen Nachrichtenag e n t u r 
Bakhtar.

Am 18. Mal dieses Jahres teil­
ten die pakistanischen Behörden 
mit, daß Ihre Luftstreitkräfte ein 
Jagdflugzeug der Luftstreitkräf­
te der DRA abgeschossen und ein 
weiteres Über dem Territorium 
Pakistans im Raum der Stadt Pa- 
rachinar beschädigt haben sollen. 
Einige westliche Länder zögerten 
nicht, den darum Inszenierten 
Rummel auszunutzen und eine 
antlafghanlschc Verleumdungs­
kampagne aufzuziehen.

Afghanistan bekundet erneut 
seine unerschütterliche Treue 
zum Kurs auf Aufrechterhaltung 
der gutnachbarlichen Beziehun­
gen zu den Ländern der Revlon 
und weist alle Versuche zurück, 
seine Friedenspolitik zu verun­
glimpfen.



< Seite 4 £ FREUNDSCHAFT • 23. TOS#

Solnyschko“ singt für die großen Brüder
„Kommt morgen um 18 Uhr 

le in das Kulturhaus!“, sagte 
Leiterin des Kinderensembles 
„Solnyschko" aus dem Kolchos 
„Put Lenina“ Justina Jost zu den 
jungen Laienkünstlern nach der 
Probe.

„Hür-r-r-a!“ riefen die kleinen 
Sänger und Tänzer. „Wir werden 
bestimmt am Programm zur Ver­
abschiedung zum Armeedienst

al- 
die

teilnehmen“, meinte Klaus Klas­
sen, der immer alles wußte. Dies­
mal hatte er es von seinem gro­
ßen Bruder Heinrich erfahren, der 
zusammen mit seinen Freunden 
Valeri Agejschin, Peter Neufeld, 
Woldemar Reimgen und 14 ande­
ren Burschen aus dem Dorf Do- 
broje Pole am Montag einberufen 
werden sollte.

Am nächsten Tag kamen alle

jungen Laienkünstler pünktlich in 
das Kulturhaus. Die Sekretärin der 
Komsomolorganisation Olga Hah­
nemann und der Kolchosvorsitzen­
de beglückwünschten die künfti­
gen Soldaten. Dann kam das Ju- 
gcndensemble „Junost“ mit den 
Solisten Alexander Jost und Va­
lentine Neufeld auf die Bühne.

Irene BAUN
Gebiet Omsk

Mit dem Computer auf du und du
Ein Schulabsolvent, ausgebildet 

als Fahrer, Tischler oder Schnei­
der, ist heute keine Seltenheit 
mehr. Noch nicht so oft trifft man 
jedoch einen Programmierer mit 
Mittelschulbildung. In der 7. Mit­
telschule von Alma-Ata wird die­
ser Beruf seit 1969 erlernt. Dazu 
haben den Schülern ihre Paten, das 
Institut für Kernphysik bei der 
AdW der Kasachischen SSR, ver­
holten.

Seitdem hat sich das neue Fach 
in dem Lehrplan der Schule fest ein­
gebürgert. Die Mitarbeiter des In­
stituts haben sich an ihre jungen 
Kollegen in Schuluniformen auch 
schon gewöhnt.

Heute hat die 9b ihr Praktikum. 
Auf dem Schaltpult tänzeln und 
flimmern bunte Leuchtpunkte. Im 
Maschinenraum ist es still. Die 
Schüler unterhalten sich halblaut, 
als wollten sie die Maschine beim 
„Denken“ nicht stören.

Die Maschine bewältigt
Million Operationen je Sekunde, 
doch heute „schwitzt“ sie schon ei-

eine

nige Stunden über einer kompli­
zierten Aufgabe, die ihr die Wis­
senschaftler eingegeben haben. 
Die einfachen Unterrichtsaufga­
ben, die ihr die Schüler eingeben, 
löst sie in wenigen Sekunden.

„Wie Sie sehen“, kommentiert 
ihre Arbeit Sergej Kislizyn, Kan­
didat der physikalischen und ma­
thematischen Wissenschaften und 
Lehrer der 9b, „betätigen die Schü­
ler diese Maschine jetzt schon 
ganz sicher. Im Notfall können 
sie auch den diensthabenden Ope­
rateur vertreten. Vorhin haben sie 
natürlich den theoretischen Teil 
und die Einrichtung der Maschine 
gründlich studiert.“

Das schwerste für sie war doch 
die sogenannte algorithmische 
Sprache, die sie erlernen mußten. 
Sie beherrschen ziemlich gut die 
Maschinensprache FORTRAN, die 
für die Lösung physikalischer und 
mathematischer Aufgaben geeignet 
ist. Diese Sprache ist durchaus 
nicht leichter als eine Fremdspra­
che, obwohl sie nur aus den Sym-

bolen 0 und 1 besteht.
Es gibt auch andere Schwierig­

keiten zu überwinden, um sich mit 
der Rechenmaschine zu 
„verständigen“. Ziemlich schwer 
fällt den Schülern der 9. Klas­
se vorläufig die Eingabe und 
die Herausgabe von Program­
men, die große Aufmerksamkeit 
und Geduld erfordert. Das liegt 
daran, daß ein mathematisches 
Programm einem Anfänger sehr 
abstrakt vorkommt. Da hilft das ret­
tende Spiel mit einem konkreten 
Ziel. Bekanntlich kann die Rechen­
maschine mit Kreuzen und Nullen 
einen olympischen Mischka malen, 
ja sogar Tschaikowskis Musik in­
tonieren. Mit einem Wort, dieses 
Spiel ist eine ernste Sache, die ge­
diegene Kenntnisse, Fleiß und Ge­
duld erfordert.

Die heutigen Schüler der 9. 
Klasse sind nur mit dem Abc der 
Programmierung vertraut. Im 
nächsten Unterrichtsjahr werden 
sie schon komplizierte Aufgaben 
aufstellen. In der zweiten Unter-

richtsstufe wird ihnen die Mathe­
matikingenieurin Galina Kabulo­
wa helfen, die 
Mittelschule absolviert hat.
Kollegen — der Ingenieur 
slaw Kartaschow und die 
teurin Maria Worobjowa 
die Anregung zu ihrem 
ebenfalls hier empfangen.

Die diesjährigen Schulabeolven- 
ten bereiten sich zur Zeit auf Prü­
fungen vor. Sie beneiden ein wenig 
diejenigen, die im kommenden 
Jahr ihre Plätze einnehmen wer­
den, denn mit Inbetriebnahme des 
neuen Schulgebäudes werden auch 
Unterrichtsräume mit individuel­
len Computern ausgestattet. Das 
Lernen wird dann noch viel inter­
essanter sein.

Auf den Bildern: Swetlana Ko- 
rotitsch und Andrej Chomnize- 
witsch aus der 9b stellen ein Pro­
gramm für die Rechenmaschine 
auf. Bachtishan Kalijew lernt bei 
seinem Lehrer Sergej Kislizyn mit 
dem Displey umgehen. Heute ist 
Anastassija Solotuchina dienstha­
bende Operateurin.

einst auch die 7.
Ihre 

Jaro- 
Opera- 
haben 
Beruf

Jürgen Witte, 
Korrespondent 

der „Freundschaft“

Lernen macht Spaß}
Das Schuljahr ist zu Ende, jetzt 

bleiben nur noch die Prüfungen. 
Die Redaktionspost bringt täglich 
Briefe von Jungen und Mädchen, 
die über den Schulalltag berichten. 
Wir sortierten sie einmal nach den 
Themen. Es stellte sich heraus, 
daß die meisten Schüler über das 
im verflossenen Unterrichtsjahr 
Hinzugelernte besonders gern be­
richten. Nachstehend bringen wir 
drei Briefe, die gleich betitelt sind: 
„Mein Lieblingsfach“. ~ • 
steckt Interesse und Freude 
täglichen Arbeit — dem 
richt.

Erika JOSS aus der 52.

Karaganda schreibt: 
eines einzigen Unter­

Dahinter 
an der 
Unter-

Mittel-

schule von 
„Im Laufe 
richtsjahres habe ich im Hauswirt­
schaftsunterricht bei Ljubow Was­
siljewna Chan sehr viel gelernt.

Ich kann jetzt nähen, stricken, 
hakeln und sticken. Auch im Ko­
chen kenne ich mich jetzt besser 
aus. Ich habe für mich ein Nacht­
hemd genäht, und auch Mutti habe 
ich zum 8. März mit eigenen Hän­
den ein Geschenk bereitet.

Ich weiß noch nicht, ob es für 
meinen künftigen Beruf wichtig 
ist, aber Handarbeit macht mir 
Spaß. Dank der fürsorglichen Leh­
rerin und der gut ausgestatteten

Unterrichtswerkstatt können wir 
mit elektrischen Nähmaschi- 
nen und Küchengeräten umgehen. 
Dieses Unterrichtsjahr war für 
mich sehr nützlich.“

Olga TUMSKAJA, aus der 4a, 
11. Mittelschule von Aktjubjnsk, 
hat das Fach Russische Literatur 
liebgewonnen. „Die Stunden bei 
Antonina Krawez vergehen wie im 
Fluge“, berichtet Olga. „Nur die 
ganz faulen und gleichgültigen 
Schüler haben kein Interesse an 
ihrem Fach, die anderen sind rich­
tige Literaturfans geworden. Wir 
bemühen uns stets, zusätzlich Wer­
ke von Lermontow, Nekrassow und

Tolstoi zU lesen, die im Unler- 
richtsprogramm vorgesehen sind. 
Ich.habe schon Bücher von 
und Puschkin gekauft, die ich in 
den Ferien lesen werde.“

Olga BATALINA aus derselben 
Schule schwärmt für Turnstunden. 
„Ich bin. von klein auf ein großer 
Sportfreund, und kein Training 
fällt mir schwer. Bei Valentina 
Trofimowna, unserer Sportlehre­
rin, habe ich im verflossenen Un­
terrichtsjahr erst richtig laufen 
gelernt. Sie hat mit uns mehrere 
Wettläufe durchgeführt. Im Som­
mer wollen wir im Sportlager 
weitertrainieren.“

Gorki

^Der letzte Schulnachmittag
Am vorletzten Unterrichtstag 

versammelten sich die Mädchen 
und Jungen aus der Pioniergruppe 
„Pawlik Morosow“ zu ihrem letz­
ten Nachmittag. „Wir wollen das 
Fazit für das verflossene Unter­
richtsjahr ziehen“, gab der Vorsit­
zende des Pioniergruppenrates 
Shenja Zanow bekannt.

Anja Wassjukowa, Vorsitzende 
des Schülerausschusses der Klasse 
sprach über die Lernerfolge: „Acht 
von den 25 Schülern haben Fünfen 
und Vieren im Zeugnis, die ande­
ren müssen Versetzungsprüfungen 
ablegen. Dank der aktiven Hilfe 
der Bestschüler Galja Kriworotjko, 
Pawlik Awerin und Gulja Kurman-

bajewa haben sich die Zurückge­
bliebenen auf die Prüfungen gut 
vorbereitet. Sie kennen 
in Russisch und lösen 
thematische Aufgaben.

Das ist alles gut 
doch warum waren wir im Laufe 
des Unterrichtsjahres zu den fau: 
len und undisziplinierten Schülern 
nicht aufmerksam? Erst vor den 
Prüfungen begannen wir uns um 
sie zu kümmern. Im nächsten Jahr 
müssen wir es anders machen.“ 
Rimma Butko und Sascha Schnei­
der stimmten ihr bei. Sie sagten, 
daß es mit der Disziplin in der 
Gruppe oft hapert.

die Regeln 
sicher ma-

und schön,

Auf diesem Nachmittagentspann 
sich eine offene, kritische Ausspra­
che unter den Pionieren. Wurde hier 
doch die ganze Arbeit für das Un­
terrichtsjahr besprochen. Natür­
lich gab es auch Leistungen, auf 
die die Pioniere stolz sein können. 
Sie waren aktive Sammler von Alt­
stoff gewesen, hatten im Paten­
sowchos beim Kartoffelroden und 
auf der Tierfarm geholfen. Auch 
jetzt im Sommer wollen sie den 
Kälberwärterinnen helfen.

Eine Klasse auf 
der Tierfarm

das 
für 
un- 
Al-

Vitali LAUTENSCHLÄGER

Gebiet Nordkasachstan

Ein ehrlicher Junge
Mit einem Rubel in der Tasche 

lief Klaus in die Kaufhalle. Er soll­
te ein Kilogramm Streuzucker 
kaufen. Die Sonne sengte so un­
barmherzig, daß Klaus gleich 
Durst bekam. Vor dem Speiseeis­
kiosk stand 
Schlange, 
trockener in 
ihm guttun.
nicht verlocken lassen, ein Eis wä­
re zu wenig, und für zwei würden 
ihm die restlichen 22 Kopeken 
nicht ausreichen

Er riß sich zusammen, betrat die 
leere Kaufhalle, angelte sich ein 
Paket Streuzucker und reichte der

eine ziemlich lange 
Klaus wurde es noch 
der Kehle. Eis würde 

Aber er durfte sich

Kassiererin, die etwas zusammen- 
rechnete, den Rubel. Sie guckte 
nur schnell auf, drückte auf den 
Kassenknopf... und gab ihm 78 Ko­
peken heraus. Ohne ihn noch ein­
mal anzuschauen, vertiefte sie sich 
wieder in ihre Papiere.

„Das sind doch ganze sechs Eis­
becher", ging es Klaus heiß duren 
den Kopf, aber im nächsten Augen­
blick sagte er leise:

„Sie haben mir falsch herausge 
geben. Ich hatte ja nur einen Ru 
bei und nahm ein Paket Streuzuk- 
ker. Sie schulden mir nur 22 Ko­
peken.“

Die Verkäuferin hob hastig ih-

ren Blick auf die Kassenknöpfe:
„Du hast recht Junge, ich habe 

falsch herausgegeben, gerade um­
gekehrt. Du 
nier!“

Sie nahm 
I land die 78 
22 Kopeken zurück.

„Du bist ein ehrlicher Kerl. Ein 
anderer hätte sich für die 78 Ko­
peken Eis gekauft oder Bonbons“, 
sagte die Kassiererin noch einmal.
.Ich danke Dir.“

Klaus holte tief Atem und ging 
hinaus. Die Sonne sengte noch 
immer unbarmherzig, doch Klaus 
wollte kein Eis mehr; er schritt an 
der Eisschleckerschar stolz vor­
bei.

bist ein echter Pio-

aus seiner feuchten 
Kopeken und gab ihm

Willi LOCHMANN

Unsere Anschrift: 
Kaiaxcka« < ( P 473027 • He/iHHoi paa. 
Jom CoHeiOB. 7-ft »Ta*. «<t>p<>ÜHUiiia<pTi
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die Pionier- 
Mittelschule

Für alle anderen Schüler ist 
Lehrjahr zu Ende, bloß nicht 
die 9. Klasse. Wir stehen vor 
serem Produktionspraktikum,
les, was wir während des vergan­
genen Unterrichtsjähres gelernt 
haben, werden wir jetzt in der 
Praxis überprüfen. Attestiert wer­
den wir unmittelbar auf der Tier­
farm, denn wir erlernen den Ma­
schinenmelkerberuf. Unser Pro­
duktionslehrer, der Cheftierarzt des 
Sowchos „Pobeda“ Wladimir Fjo­
dorowitsch Bassow, ist mit den Ant­
worten von Lena Wissenskaja, 
Sweta Komarowa und Lisa 
Schmidt zufrieden. Sie haben gro­
ßes Interesse für diesen Beruf und 
wollen mit 19 anderen Mädchen im 
heimatlichen Sowchos bleiben.

Uns helfen auch die Lehrmeiste­
rinnen — Bestmelkerinnen des Be­
triebs Maria Kolesnik, Bronislawa 
Bujansky und Érna Delwa. Unter 
ihrer Anleitung haben wir den 
Winter hindurch beim Abendmel- 
ken geholfen und uns so manche 
Griffe angeeignet. Die Arbeit auf 
der Tierfarm wird einen ganzen 
Monat dauern. In dieser Zeit wer­
den wir uns vergewissern, ob wir 
den richtigen Beruf gewählt haben.

Katharina GOTTFRIED, 
9. Klasse

Gebiet Koktschetaw

Dieser Tage feierte 
freundschaft der 52. 
den Gründungstag ihres Schulmu­
seums. Der Ehrengast des Pio­
nierfestes war der Kriegsveteran 
Alexander Michajlowitsch Ba- 
ryschkow.

„Teurer Alexander Michajlo­
witsch!“ sagte Stas Parchomenko. 
„Wir Roten Pfadfinder begrüßen 
Sie, den Verteidiger der legendä­
ren Festung Brest, in unserer 
Schule.“

Nach der traditionellen Weihung 
des Kriegsveteranen zum Ehren­
pionier, begleiten Walja Abuska- 
lowa, Nadja Shurakowa, Stas Par­
chomenko und die Lehrerin Irene 
Ott den Gasfin das Schulmuseum 
der Verteidigung der Festung 
Brest.

Als der alte Soldat das rot­
braun bemalte Zimmer betrat, des­
sen Stirnwand das Tiraspoler Tor 
der Festung Brest darstellt, blieb 
er einen Augenblick überrascht ste­
hen. Später erzählte er, daß ihn 
das von Kinderhänden geschaffene 
Bild zutiefst beeindruckt hatte, 
„Die Foto- und Dokumentarkopien, 
eine Kapsel mit blutdurchtränkter 
Erde aus der Festung, Hülsen, 
verschmolzene Handgranaten, Ma­
schinengewehrteile, Ziegelsteine 
versetzten mich in das grausame 
Jahr 1941 zurück“, sagte der Ve­
teran. Er blieb vor dem vergitterten 
Fenster in der linken Ecke des 
Wandbildes stehen, nahm sein Pio­
nierhalstuch ab und band es zu den 
zwei anderen an das Gitter.

„Damit will ich auch das Anden­
ken der Brester Gavroches eh­
ren“, sagte der alte Mann. Er 
schwieg lange, dann antwortete er 
auf zahlreiche Fragen der wißbe­
gierigen Pioniere.

„Wie haben Sie den ersten 
Kriegsmorgen in der Festung er­
lebt?“, fragte Aljoscha Doroga- 
now.

„Irgend eine Kraft schleuderte 
mich aus dem Bett. ,Muß ein Erd­
beben sein*, ging es mir durch den 
Kopf. Im nächsten Augenblick 
war ich jedoch hellwach. So be­
gann der Krieg...“

Der Gast sprach, und das Ton­
bandgerät hielt seine Erinnerun-' 
gen für die nächsten Generationen 
Roter Pfadfinder fest.

Seine Erinnerungen zählen nun 
zu den Exponaten des in Karagan­
da einzigen Schulmuseums der 
Verteidigung der Festung Brest.

Im September 1972 wurde in der 
neben 52. Mittelschule der erste 
Pionierappell durchgeführt. Damit 
er richtig interessant wurde, lud 
die Lehrerin Tatjana Sergejewna 
Issajewa ihre Freunde Alexander 
Lukjanenko und Wassili Schumai-

1ELEFONE: Redakteur - 2-19 09: ttellvertretende Redakteure 2-17-07 1-06-49; RedaktlonjsekretÄr — 1-16-51; Sekretariat 
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1-17-35; 1-76-56 Kultur — 1-79-15. Kommunistische Emehung- 1-56-45; Leserbriefe — 2-77-11; Literatur — 2-18-71; Bild­
reporter — 2-17-26: Korrektur — 2-37-02; Buchhaltung — 1-79-84.

David JOST

Das Gänschen
Warum trägst du denn, 
Watschelgänschen, 
mit deinem 
Wackelschwänzchen 
zur beliebigen 
Jahreszeit

Miki sorgt 
für Brieffreunde

Natascha und Irina wünschen 
sich Brieffreunde aus der DDR im 
Alter von 14 bis 15 Jahren. Der 
Briefaustausch kann in deutscher 
Sprache erfolgen.

Hier die Adressen der Freundin­
nen:
474470 KaaaxcKan CCP,
LlcjiHHorpaacKan oöa.,
EpMcmaycKHil p-H, c. riaflJiOBKa, 
yji. Ay33OBa

Irina GARAUS
yji. JleHHua, 48

•Natascha SCHNEIDER

Marcel aus Berlin möchte 
einem elfjährigen Jungen aus

mit
Ka-

«<t>POM HULUA0T» 
M HHEKC «5414 

BwxoflMi eweAHeiHO. npOM« 
■ocKpeceHbH M noHepenbHMKa

Sie 
ihrer 
alte

low ein. Sehr bald freundeten sich 
die älteren Genossen, die die erste 
Kriegsnacht in der Festung Brest 
verbrachten, mit den Schülern an. 
Es war totstill, als Alexander Luk­
janenko sich daran erinnerte, wie 
er das Banner des Haubitzenregi­
ments rettete. Er hatte die Fahne 
um seinen Körper gewickelt und 
sich zusammen mit seinen Kame­
raden durch das von Feinden be­
setzte Territorium durchgekämpft. 
Jetzt wird dieses Banner im Zen­
tralmuseum der Streitkräfte der 
UdSSR aufbewahrt. Alexander 
Lukjanenko schenkte den Pionie­
ren der 52. Mittelschule ein Foto, 
auf dem er vor diesem Banner zu 
sehen ist.

Der Pionierappell in der neuen 
Schule brachte die Kinder auf den 
Gedanken, mehr über die helden­
hafte Festung zu erfahren. So ent­
stand der Trupp Roter Pfadfinder, 
der fleißig Briefe schrieb und Ma­
terialien sammelte. Die Genossen 
Lukjanenko und Schumailow wa­
ren ihre Berater und Helfer, 
gaben ihnen die Adresse 
Kampfkameraden, brachten
Fotos und Dokumente. Bald kam 
ein Brief von der Frau des Helden 
Pjotr Michajlowitsch Gawrilow 
und von der Tochter Alexej Naga- 
nows. Nadja hatte mit anderen 
Kindern der Festung den Verwun­
deten geholfen. Sie wurden Gavro­
ches genannt.

Und nun schreiben diese Frauen 
an die Pioniere i 
und schicken ihnen 
Gegenstände für das 
Schuimuseum.

Erst im März 1980, als 
niere und Komsomolzen 
ziemlich viel über die 
wußten, fuhren sie nach Brest. Sie 
fotografierten, schrieben Erinne­
rungen der Alteinwohner auf und 
kehrten mit reicher Beute zurück.

Am Vorabend des Siegestages 
1980 schloß das Schulmuseum 
seine Pforten gastfreundlich auf.

Schon die dritte Generation der 
Schüler setzt die Sucharbeit fort. 
Im laufenden Unterrichtsjahr ha­
ben sie den dritten Verteidiger der 
Festung unter ihren Landsleuten 
gefunden. Genosse Baryschkow 
wohnt im Stadtbezirk Prischach- 

' tinski und ist Lehrer für wehrpa­
triotische Erziehung.

Im Sommer wollen die Roten 
Pfadfinder mit ihrer Leiterin Irene 
Ott Leningrad besuchen. Sicher 
werden sie viel Neues für ihr 
Schulmuseum mitbringen.

von Karaganda 
i interessante 

künftige

die Pio- 
schon 

Festung

Tina MAIER

Karaganda

immer nur 
dasselbe Kleid?

Und sag mir noch, 
warum gehst du 
ohne Strümpfe, 
ohne Schuh?
Es sprach darauf: 
„Gi-ga gi-gack! 
Ich habe ja 
nur einen Frack.“

sachstan korrespondieren, 
ne Kenntnisse in Russisch 
vollkommnen.

Seine Anschrift ist:
Marcel MUNDIN 
I 160 Berlin/DDR 
Kottmeisterstraße 28

um sei- 
zu ver-

hätteDie zwölfjährige Anke 
gern von ihren Altersgenossen aus 
der Sowjetunion Briefe bekommen. 
Sie lernt fleißig Russisch und kann 
schon ganz gut in dieser Sprache 
schreiben.

Sie wohnt:
Anke ÖRODMANN
1160 Berlin
Plönzeile 25

Redakteur L L WEIDMANN
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